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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bote 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 29. September 1860. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Oktober 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu konnen. 
en Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hie 
4 Nubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 


10 . öfterr, Währung. 


In Breslau find neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie 


Albrechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 
Albractsſtaß 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. Kloſt 
Bürgerwerder, Werderſtr. 15, (8 rn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn 
warzer. 
a ihne aße 5, b. Herrmanns 5 
iedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Bed. 
oldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei 
Gräbſchner Straße la , bei Herrn Junge. Neumarkt 12, bei Herrn 
— egeiſtſtraße 15, bei Herrn A. Haucke. Neumarkt 30, bei 


Herrn Titze 
unkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Peſth, 27. Sept. Ein heute veröffentlichter Erlaß des ſzamos⸗ujvarer 
Biſchofs tadelt die aus der Marmaroſch um Einführung der ungariſchen 
Sprache eingereichte Petition. 

Turin, 26. Sept. Der Präſident der turiner Kammer, Lanza, ladet die 
Deputirten dringend ein, ſich am 2. Oktober unfehlbar auf ihren Poſten ein⸗ 
zufinden. 3 Genua ſind 400 Kriegsgefangene eingetroffen und in den Forts 
untergebracht worden. 


Paris, 27. Sept. Wie der r meldet, hat Herr Nigra 
eſtern eine Abſchieds⸗Audienz beim Kaiſer gehabt, und Herr Gropello, er⸗ 
er Sekretär der ſardiniſchen Geſandtſchaft in Paris, iſt mit Führung der 

Geſchäfte betraut worden. 

Nach Toulon iſt der Befehl ergangen, Transportſchiffe zur Beförderung 
von Truppen in Bereitſchaft zu ſetzen. 

Nach Berichten vom Kriegsſchauplatze haben die Piemonteſen die Vor⸗ 
ſtadt vor der Porta Pia in Ancona eingenommen; die päpſtlichen Truppen 
vertheidigten die Thore der Stadt mit 4 Kanonen. 


London, 27. Sept. Dem Reuter'ſchen Bureau zufolge werden der Prinz⸗ 
Regent von Preußen und der Kaiſer von Oeſterreich zu Rachen Zeit in War⸗ 
ſchau eintreffen und daſelbſt drei Tage verweilen. Der Marquis v. Mouſtier 
und der N Latour d'Auvergne werden erſt nach der Zuſammenkunft in 
Warſchau auf ihre Geſandtſchaftspoſten in Wien und Berlin zurückkehren. 

„Daſſelbe Bureau bringt Nachrichten aus Schanghai vom 2. d. M. Die 
chineſiſchen Aufſtändiſchen hatten Nantſien ed Die Verbündeten hat⸗ 
ten ſich am 26. Auguſt nach dem Peiho begeben, und die Engländer und 
Franzoſen waren gleichzeitig zu Pehlang gelandet. 

Genua, 25. Sept. Die Nachrichten aus Neapel ſind ſehr niederſchla⸗ 
gend; unter anderm ward ein Corporal der piemonteſiſchen Jäger auf offe⸗ 
ner Straße und bei hellem Tage ermordet. Garibaldi rüſtet ſich zu ſeinem 
Zuge nach Rom; auf vieles Bitten hat er endlich eingewilligt, zuvor die 
franzöſiſche Regierung aufzufordern, Rom zu räumen. (9 


Turin, 25. Sept. Dem Marineminiſter wurde auf das Budget von 
1860 noch ein außerordentlicher Kredit von 4,293,639 Lire bewilligt. Depre⸗ 
tis wird hier erwartet. Die officibſe Preſſe äußert ſich immer entſchiedener 
gegen Garibaldi. (A. 3.) 

Turin, 26. Septbr. Die Anhänger Cavours verlaſſen Neapel. Die 
Oberſten Carrano Materaſſi und Boldoni ſind im Hauptvuartier Fanti's 
angekommen. Das Miniſterium zu Neapel hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 
Conforti ſoll mit der Bildung eines neuen Miniſteriuws beauftragt wer⸗ 
den. Marcheſe Palla vicini iſt mit einer Miſſion des Dictators hier an⸗ 
gelommen, Es erhält ſich das Gerücht, daß Mordini durch Saffi, den 

ekretär Mazzini's, erſetzt werden wird. (A. 3.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 28. September, Nachm. 2 Uhr. . 
3. Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 75%, N Litt. A. 1224, 
Oberſchleſ. Litt. 3.112. N 824. Wilbelmsbahn 314, Neiſſe⸗ 
Brieger 51 B. Tarnowitzer 31 B. Wien 2 Monate 72%. Oeſt. Eredit⸗ 
Aktien 60. Oeſterr. National⸗Anleihe 54. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 62%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 124%. Oeſt. Banknoten 73 / B. Darm: 
tädter 72%. Commandit⸗Antheile 81 B. Köln⸗Minden 129%, Aheiniſche 
ktien 83%. Deſſauer Bank⸗Aktien 12%. Mecklenburger 45. Friedrich: 
Wülbelms⸗Nordbahn 45%. — Matter, Fonds behauptet. 


(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 28. Sept. Roggen: behauptet. Sept. 
49, Sept.⸗Okt. 48%, Okt.⸗Nov. 47%, Vedi 45%. — Spiritus: matt. 
Sept.⸗Okt. 17%, Okt.⸗Nov. 17%, Nov.: ez. 1%, Frühj. 17%, — Rübböl: 
Sept.⸗Ott. 11%, Okt-⸗Nov. 11%, 


— 


Die neue Kriſis in Italien. 
Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß die Partei der 
Reaction Nichts lieber ſehen würde, als die Errichtung einer Mazzini⸗ 
ſtiſchen Republik in irgend einem Theile Italiens; alle Anzeichen einer 
Entfremdung zwiſchen Garibaldi und Cavour und einer Annähe⸗ 
rung des Erſteren an die Anhänger Mazzini's wurden von ihr ge⸗ 
treulich regiſtrirt und mit Triumph verkündet. Der Kaiſer Napoleon 
— ſchließt dieſe Partei weiter — würde in einem ſolchen Falle ein⸗ 
ſchreiten und ſowohl der Revolution Garibaldi's als der Annexions⸗ 
luſt Sardiniens ein Ende machen, denn Alles, ſelbſt die Herrſchaft 
Franz II. von Neapel, paßt eher in das Programm Napoleons, 
als die Propaganda einer italieniſchen Republik. Auch auf den Wider⸗ 
ſpruch haben wir bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam gemacht, daß die⸗ 
elbe Partei, welche den Bonapartismus mit allen Mitteln zu verfol⸗ 
gen vorgiebt, hier dem Kaiſer Gelegenheit gewährt, ſeinen Einfluß in 
weit höherem Grade über Italien auszudehnen, als unmittelbar nach 
em Frieden von Villafranca. Doch auf einen Widerſpruch mehr oder 
weniger kommt es nicht an, wenn nur die Sonder ⸗Intereſſen und Pri⸗ 
vilegſen, die allein „des Schweißes der Edeln werth“ ſind, gerettet werden. 
Schon dieſe triumphirende und auf dem Peſſimismus beruhende Freude 
unſerer Gegner müßte uns, ſelbſt wenn nicht andere Gründe hinzuträ⸗ 
ten, die Stellung anweiſen, welche wir in der jetzigen Kriſis Italiens 
einzunehmen haben. Wir können ſie kurz mit den treffenden Worten 
der „Times“ bezeichnen: „Unſere Sympathien find für Gari- 
baldi, aber unſere Hoffnungen beruhen auf Cavour.“ 
Garibaldi ift ein antiker Charakter: die Einfachheit ſeines Wandels, 
der Mangel jeglichen perſönlichen Ehrgeizebz, die Begeiſterung, mit 
welcher er dem Einen großen Zwecke ſeines Lebens, der Einheit und 
Freiheit feines Vaterlandes, Alles, ſelbſt feinen Ruhm opfert, der ideale 
Glaube an die endliche Verwirklichung feiner Idee — fie ſtellen ihn 
in die Reihe jener Helden, von denen die Volker die Epoche ihrer 
ledergeburt zu datiren pflegen. Und wenn die Beſtrebungen derer, 
welche für einen ſolchen Mann keinen anderen Namen kennen, als 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
e 39, bei Herrn Carl Straka. Kost En 1, bei Herrn W. | 
terſtraße 18, bei Herrn Load 
oſſack. 
Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
w. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard 
Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmigalla. 
7517 eumann. 
er. 


Hayn. 


Nikolaiſtraße 13, bei Herrn A. Ehrlich. 


Oder 8 1, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße 16, bei Herrn ZU 

Ohlauerſtraße 21, bei Herrn S. G. Schwartz. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 

Ohlauerſtraße 70, bei 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. © 
Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. S 
Reuſcheſtraße 37, bei 
Reuſcheſtraße 55, bei 
Reuſcheſtraße 63, bei 


Moritz. 


errn Sonnenberg. Schmiedebrücke 


eren Guſtav Butter. 
errn G. Eliaſon. 


„Großflibuſtier“ und „Räuberhauptmann“, wie die „Kreuzzeitung“ und 
das geiſtreiche Mitglied des Herrenhauſes, — wenn deren Beitrebun: 
gen, ſagen wir, weil von der Geſchichte längſt verurtheilt, in der 
Erinnerung nur noch ein mitleidiges Lächeln erregen, ſo wird der 
Name Garibaldi's, ſelbſt wenn ſein Unternehmen in der zwölften 
Stunde ſcheitern ſollte, unter den Beſten und Edelſten der Geſchichte 
immer glänzen. 

Trotz alledem aber, glauben wir, wird der eigentliche Schöpfer des 
neuen Italiens Cavour werden, wie er denn auch die Idee der Ein⸗ 
heit Italiens und ſeiner Befreiung von der Fremdherrſchaft zuerſt in 
den Vordergrund der europäiſchen Geſchichte geſtellt hat. Hierin, was 
das endliche Ziel und den letzten Zweck der italieniſchen Bewegung 
betrifft, giebt es keine Spaltung zwiſchen Cavour und Ga⸗ 
ribaldi: nur die Mittel ſind es, welche die beiden bedeutendſten 
Männer des neuen Itgliens trennen. Wenn die Worte: Conſtitutio⸗ 
nalismus und Demokratie bei uns noch die alte Bedeutung hätten, 
wenn nicht der Gedanke der Einheit unſeres eigenen Vaterlandes immer 
mehr darauf hinarbeitete, die Parteien, welche einſt unter dieſen Fahnen 
gegen einander kämpften, allmählig zu verſchmelzen, weil ihnen eben 
die Einheit Deutſchlands höher ſteht als der Sonderzweck der Partei, 
fo würden wir ſagen: es iſt die alte Spaltung zwiſchen Conſtitutiona⸗ 
lismus und Demokratie, die ſich in den getrennten Anſchauungen Ca⸗ 
vour's und Garibaldi's von Neuem darſtellt: es iſt die erwägende 
Ueberlegung, die Rückſichtnahme auf nun einmal beſtehende, nicht weg 
zu disputirende Beziehungen, das nicht minder thatkräftige, aber lang⸗ 
ſamere Vorwärtsgehen auf der einen Seite, und die einzig und allein 
auf den letzten Zweck gerichtete Kühnheit auf der andern Seite, welche 
den glücklichen Augenblick erfaſſen, die einmal erwachte Kraft und Be⸗ 
geiſterung der Nation benutzen will, aber zugleich das Gelingen mit 
einem va banque auf das Spiel ſetzt. Gewiß will Cavour nicht 
minder als Garibaldi vom Quirinal aus die Einheit Italiens ver⸗ 
kündigen, gewiß hält auch Cavour die Vereinigung Venetiens mit 
dem neuen Königreich für unumgänglich nothwendig und mithin einen 
Krieg mit Oeſterreich, das ſchwerlich zu einer freiwilligen Verzichtleiſtung 
ſich bequemen wird, für unausbleiblich, aber er weiß auch andererſeits, 
daß die römische Frage mehr wie viele andere Gonfliete eine euro⸗ 
päiſche, und daß Italien im Augenblick noch nicht organiſirt genug 
iſt, um einen neuen Kampf mit Oeſterreich aufzunehmen. Zum Ueber⸗ 
fluß hat ihm Lord Ruſſell noch in einer ſcharfen Note die Warnung 
zugerufen: „möge ſich Graf Cavour keinen ſo gefährlichen Täuſchun⸗ 
gen hingeben, als könne er Frankreich neuerdings in's Feld bringen. 
Die Großmächte find entſchloſſen, den Frieden aufrecht 
zu erhalten, und Großbritannien hat Intereſſen im adriatiſchen 
Meere, über die es mit großer Sorgfalt wacht.“ 

So irren wir uns vielleicht nicht, wenn wir — trotzdem der letzte 
Zweck Cavour's ganz derſelbe iſt, welchen Garibaldi verfolgt — 
doch behaupten, daß der Angriff Sardiniens auf Umbrien und die 
Marken eben ſo gegen den Kirchenſtaat als gegen Garibaldi gerich⸗ 
tet iſt, und daß, wie wir es ſchon auf die erſte Nachricht von dem 
Einrücken der ſardiniſchen Truppen ausſprachen, der Schutz des Papſtes 
mit in dem Cavour ſchen Programm liegt. Jedenfalls hält es 
Cavour im Intereſſe Sardiniens oder vielmehr Italiens gelegen, daß 
ſardiniſche Truppen die Rolle übernehmen, welche die franzöſiſchen in 
Rom ſpielen, und wer nicht gerade für die Herrſchaft des Bonapar⸗ 
tismus und die Ausdehnung ſeines Einfluſſes auf Italien begeiſtert iſt, 
ſollte unſeres Erachtens den Cavour'ſchen Plan weit eher unterftügen, 
als ihm in blindem Eifer für Legitimitätsgelüſte entgegenwirken. 

Durch dieſen Akt der ſardiniſchen Regierung iſt Garibaldi vom 
Kirchenſtaate getrennt und auf das Königreich beider Sicilien beſchränkt. 
Hier liegt ihm aber auch noch eine Aufgabe ob, zu deren Löſung der 
unermüdliche Geiſt dieſes Mannes gehört. Zwar legen wir auf die 
Widerſtandsverſuche des treugebliebenen Theils der Armee kein großes 
Gewicht, zwar find unſere Hoffnungen von der Tapferkeit Franz II. 
außerordentlich gering, aber mit der Einnahme Gaeta's iſt es auch 
noch nicht gethan. Die Arbeit beginnt erſt mit der friedlichen Orga: 
niſtrung des Königreichs, und die Verlegenheiten der Prodiktatoren in 
Sicilien, die fortwährenden Aenderungen des dortigen Miniſteriums 
zeigen zur Genüge, daß Garibaldi einzig und allein den ſich häufenden 
Schwierigkeiten gewachſen iſt, daß er alſo, da er aus Gründen, über 
welche ſich aus der Ferne nicht gut urtheilen läßt, die ſofortige An- 
nerion nicht ausſprechen will, an ein Vorgehen gegen den Kirchenſtaat 
noch lange nicht denken kann. Bei einem Angriffe auf Rom kann er 
Verwicklungen, wie ſie in ſeiner Abweſenheit in Neapel gerade ſo 
ausbrechen werden, wie in Sieilien, nicht in ſeinem Rücken laſſen. 

So wird er in Rom ein lait accompli finden und es — aner⸗ 
kennen müſſen, denn ſo weit gehen ſelbſt die Hoffnungen unſerer 
Reactionspartei nicht, daß es zu einem Kampfe zwiſchen den Truppen 
Garibaldi's und Victor Emanuel's kommen könnte. Denn 
neben und mit Cavour ſteht der Koͤnig Victor Emanuel, welchen 
Garibaldi nicht nur als König, ſondern auch als ritterlichen Helden 
verehrt: im Charakter ſcheint uns Victor Emanuel dem kühnen 
Garibaldi näher zu ſtehen, als dem Staatsmanne Cavour. In 
dem Namen Victor Emanuel liegt aber auch die moͤgliche Löſung 
der Spaltung zwiſchen Cavour und Garibaldiz der zukünftige 
König von Italien ſcheint der Einzige zu fein, dem Garibaldi ſelbſt 
das Opfer feiner Ueberzeugung über die zunächſt zu ergreifenden Mittel 
bringen würde. 


miedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 
miedebrücke 43, bei 

56, bei 
Schweidnitz m 37, bei Herrn 
3 Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


Ring, am Rathhauſe 4, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. 
Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn Saffran 5 
ern Büttner. et 2 u. 3, bei Herrn Ratzki. 


Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzien 25 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. 
Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 
Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 
Die Expedition. 


Preußen. 

I Berlin, 27. Sept. [Die Ruſſellſche Note.] Während 
die Divergenz zwiſchen der piemonteſiſchen Politik und den Plänen Gari⸗ 
baldi's ſich immer deutlicher entwickelt, tritt die Ruſſell'ſche Note recht⸗ 
zeitig in die Oeffentlichkeit, um zu beweiſen, daß auch der Rath Eng⸗ 
lands dem ſtürmiſchen Drängen des heldenmüthigen Freiſchaaren⸗Füh⸗ 
rers ſich in Betreff Venetiens entgegenſtemmt. Man ſieht aus den 
Worten Lord John's, daß es den britiſchen Staatsmännern Ernſt da⸗ 
mit iſt, der italieniſchen Bewegung die Früchte ihrer bisherigen Erfolge 
zu erhalten. Die engl. Regierung zeigt ſich bereit, die ſchon vollende⸗ 
ten und noch in der Vollendung begriffenen Thatſachen in ſehr weitem 
Umfang anzuerkennen, denn Lord Ruſſell behandelt den Anſchluß der 
neapolitaniſchen und päpſtlichen Staaten an das Königreich Sardinien 
als eine wahrſcheinliche Eventualität, gegen welche an ſich kein Beden⸗ 
ken obwaltet. Aber zwei Bedingungen ſtellt England: daß die natio⸗ 
nale Bewegung Italiens ſich nicht durch weitere Gebietö-Abtretungen 
an Frankreich ſchände und daß ſie nicht durch voreiliges Anſtürmen 
gegen Venetien alle bisherigen Errungenſchaften auf das Spiel und 
den Frieden Europa's in die dringendſte Gefahr ſetze. In letzterer 
Beziehung ſtimmt Ruſſell gegen die Garibaldi ſche Conſequenz, 
weil er die Hoffnung feſthält, daß Oeſterreich auf die von 
Seiten Englands befürwortete friedliche Löſung, die Hergabe 
Venetiens gegen eine Finanz⸗Entſchädigung, früher oder ſpä⸗ 
ter eingehen werde. Dagegen offenbart ſich nach einer andern Rich⸗ 
tung hin eine Gemeinſamkeit des Strebens zwiſchen Lord Ruſſell und 
Garibaldi, denn es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Abneigung 
Garibaldi's gegen Cavour in der Ueberzeugung wurzelt, daß der turi⸗ 
ner Diplomat den Anſprüchen Frankreichs keinen unbeugſamen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen vermag. Sehr beachtenswerth ſind die Enthül⸗ 
lungen, welche die Ruſſell ſche Depeſche über gewiſſe Intentionen Frank⸗ 
reichs giebt. Nach den bisherigen Erklärungen des Tuilerien⸗Kabinets 
wäre nämlich anzunehmen, daß Frankreich für den Fall eines unpro⸗ 
vocirten Angriffs auf Venetien ſich nicht einmiſchen und Oeſterreich 
ſogar freie Hand laſſen würde, Sardinien auf den Beſitz Piemonts, 
der Lombardei, Parma's und Modena's zu beſchränken. Ich will hier 
nur noch bemerken, daß man in Wien den hier angedeuteten franzöſi⸗ 
ſchen Erklärungen vollen Glauben ſchenkt, während Graf Cavour ſich 
durch dieſelben nicht beunruhigen läßt. — Der „Köln. 3.“ geht von 
mehreren Seiten die Nachricht zu, daß der Kaiſer Napoleon vom Zaren 
eine Einladung zu der warſchauer Zuſammenkunft erhalten habe. Hier 
weiß man Nichts von einer ſolchen Improviſation des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff und ſchenkt der Nachricht daher keinen Glauben. Auch der 
„Conſtitutionnel“ ſpricht nur von einem Congreß der drei öftlichen 
Großmächte. 


C. S. Berlin, 27. Sept. [Die Pläne Oeſterreichs. — 
Das Schiff „Loreley“.] Als wir vor wenigen Wochen mittheilten, 
daß Oeſterreich, im Falle eines Angriffs auf Venetien, ſobald es erſt 
geſiegt, den Großherzog von Toskana wieder auf ſeinen Thron zurück⸗ 
führen, dem Papſt die Romagna wiedergeben und der Kaifer Napoleon 
gegen dieſe Schwächung Sardiniens Nichts einzuwenden haben werde, 
da hieß es in offiziöſen Korreſpondenzen, das ſei Alles freie Erfindung 
und hier wiſſe man Nichts davon. Wir begnügten uns damit, zu er⸗ 
wiedern, daß unſere Mittheilung nicht erfunden ſei, wohl wiſſend, daß 
die Wahrheit an den Tag kommen werde, denn wir ſchopften aus zu⸗ 
verläſſiger unverfänglicher Quelle, wo Myſtifikationen nicht zu fürchten 
waren. Wir haben heut die Genugthuung, in einer Depeſche Lord 
Ruſſell's an das turiner Kabinet unſere damalige Mittheilung beſtätigt 
zu ſehen, und gehen heut ſo weit, zu behaupten, daß die Sachlage in 
dieſer Beziehung ſich nicht geändert hat, daß aber andererſeits Sar⸗ 
dinien nicht daran denkt, Venetien anzugreifen oder einen Angriff zu 
unterſtützen. Oeſterreich geht in ſeinen Vorbereitungen zur Abwehr 
eines Angriffs auf Iſtrien immer weiter und es muß dazu ſeine Gründe 
haben. Zu wünſchen wäre nur, daß es nicht durch unzeitige Provo⸗ 
kationen oder Demonſtrationen Sardinien das jetzt unternommene Werk 
zu ſehr erſchweren mochte; die Anſprache des öfterr, Geſandten in Rom 
an die öſterr. Soldaten in der päpſtl. Armee mag für den Augenblick 
ſchon genügen. — Wir bezweifeln keineswegs die Richtigkeit der Mit⸗ 
theilung in Betreff der Depeſchendienſte der „Loreley“ und glauben, 
daß auch in offiziellen Kreiſen jeglicher Zweifel gehoben iſt, dann aber 
dürfen wir die Erwartung ausſprechen, daß die Regierung unverweilt 
die öffentliche Meinung darüber aufklären werde. Wir haben ſeiner 
Zeit mitgetheilt, daß der Kapitän Kuhn, welcher jenes Schiff befehligt, 
bei ſeiner Abreiſe keine Inſtruktionen und an Stelle derſelben von dem 
Prinz⸗Admiral Adalbert ein Schreiben erhielt, worin ſein ganzes Ver⸗ 
halten in Neapel dahin präciſirt wurde, daß er thun ſollte, was er 
mit der Ehre und Würde der preuß. Fahne vereinbar hielte, was ihm 
ſein Patriotismus eingeben werde!! 


** [Beitungsihau.] Ueber die Concordats⸗Debatte im öſterreichi 
ſchen Reichsrathe ſagt die „Nat.⸗Ztg.“: „Daß das Konkordat * bloße 


errn Blaſchke. 
errn — 
Schröter. 


Kriegsmaſchine gegen die! stotejtanten ift, daß et den öſterr. Katholiken auf 


den heftigſten und ausgezeichneten Widerſtand der 
andern, und ſelbſt in ausſchließlich katholiſchen Ländern längſt mit der gänzli- 
chen Niederlage der Hierarchie geendet hat, daß hier ganz andere Dinge in 
Frage kommen, als der bloße konfeſſionelle Gegenſag, davon nimmt die Rede 
des Kardinals fo gut wie gar keine Notiz. Das Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche, um das es ſi 


ößt, wi derſelbe Kampf in 


örterungen und tiefgreifenden Löſungen, welche gerade dieſe Seite der Sache 
bis in die neueſte Hen gefunden hat, ſehr einfach hinweg, indem er — 4 


3 


> vor Allem handelt, wird nur in der oberflach⸗ 
lichſten Weiſe berührt, und der Redner hilft ſich über alle Aae debe 5 


; chert, daß alles gegneriſche Geſchrei eigentlich nur in den „Klubs, Kaffees 
häuſern und Zeitungen“ ſich umtreibe. Auch die Concordatsrede des Unter⸗ 
N richtsminiſters iſt ihrem Inhalte nach nicht von der geringſten Bedeutung, 
Ben erhält dieſelbe lediglich durch die Stellung des Redners und den 

rt, an dem ſie geſprochen wurde. Graf Thun wird es ſtets „zu den ſtol⸗ 

eſten und freudigſten Erinnerungen ſeines politiſchen Lebens zählen, zu die⸗ 
1 Maßregel mitgewirkt zu haben.“ u. ſ. w. Den Bund eines Abſolutis⸗ 
mus, der ſich nicht mehr allein auf den Füßen halten kann, mit der Hie⸗ 
rarchie, dieſen Bund zu dem gemeinſamen Werke geiſtiger und bürgerlicher 
Unterdrückung, die Theilung der Arbeit, damit ſie um ſo kundiger und durch⸗ 

reifender von ſtatten gehe, ſah Graf Thun als die Morgenröthe der Frei⸗ 

beit an. Von dieſer Vesand gegen jedes dritte berechtigte Element, 

das etwa mit dem Anſpruch auf Selbſtſtändigkeit hervortreten ſollte, erwar⸗ 

tete er die Förderung der Autonomie in allen Kreiſen des Staatslebens. 

Im Namen der ſittlichen pe „lieferte der Unterrichtsminiſter die Schulen 

wieder den Jeſuiten aus, befeſtigte er aufs Neue die künſtliche Kluft, welche 
Oeſterreich ſeit Jahrhunderten gegen die höhere und edlere Kultur Deutſch⸗ 

lands abgeſperrt hat. Dies waren die kategoriſchen Erklärungen von maß⸗ 

gebender Stelle, denen der Reichsrath nicht einmal ein ſchwaches Veto ent⸗ 
egenzuſetzen gewagt. hat. Wer den Zuſammenhang der kirchlichen und po⸗ 

Ehen Fragen in Oeſterreich erwägt, der wird jede Möglichkeit einer durch⸗ 

reifenden Erneuerung dieſes überalterten Staatsweſens leugnen müſſen, ſo 

ange ſeine bisherige Grundveſte noch mit dieſer verblendeten Hartnäckigkeit 
15 feſtgehalten wird. Ihres Gleichen findet ſie nur in derjenigen des römiſchen 
Hofes, und beharrt fie auf ihrem „non possumus“, fo bleibt nichts übrig, 
als beide dem gemeinſamen Geſchick zu überlaſſen. Jeder Beiſtand wird den 
Trotz nur befeſtigen, jedes Opfer an Blut und Geld, auch das ungeheuerſte, 
nur die Agonie verlängern, die etwa noch vorhandenen inneren Heilkräfte 
aber um fo ſicherer lähmen.“ — Die „V e beſpricht den Zwieſpalt 
zwiſchen Cavour und Garibaldi und ſagt am Schluſſe ihres Artikels: „Ga⸗ 
Ian ribaldi hält es Sardinien und Victor Emanuels halber nicht für angemeſ⸗ 
ſen, ein neues großes Reich ſo ohne Weiteres ſich in den Schooß fallen zu 
laſſen. — Aehnlich wie die Stimmen in Süddeutſchland ſagen, Preußen 
habe ſeine Suprematie durch deutſche Thaten erſt zu erwerben, ähnlich em⸗ 
pfindet Süd⸗Italien, daß jene gefahrloſen Eroberungen dem Anſpruch Victor 
5 Emanuele keinen ſicheren Boden verſchaffen. Auch von dem europaiſchen 
| Wohlwollen erwartet Garibaldi nicht viel. Europa wird ſo wie jo noch 


einige Zeit ſchmollen und ſich ſchließlich unter allen Umſtänden Ir Aner⸗ 
kennung verſtehen, wenn es erſt den Ernſt der vollendeten Thatſachen vor 
ſich ſieht. — Ein wirklicher Friede iſt ohne Rom und Venetien nicht mög⸗ 
lich, und ein Scheinfriede ſchleppt die Kriſis auf unbeſtimmte Zeit hinaus. 
— Will aber Viktor Emanuel eine neue Geſchichtsepoche ſeines Hauſes und 
ſeines Reiches begründen, ſo ergreife er heldenmüthig ſeine Rolle, benutze die 
Begeiſterung der Nation, das ande Europa's, die Krankheit Oeſterreichs 
und beende die Kriſis. Die? vird 
ollen und die europäiſche Diplomatie wird ſich uf ) a 
De es ſich zeigen wird, daß das neue Königreich Italien viel unabhän⸗ 
ſchen von Frankreich daſteht, als das bloß vergrößerte Sardinien! So 
e 


elt wird ihm dann viel eher Anerkennung 
um ſo eher dem fügen, je 


1 
| 
18; en wir denn auf der einen Seite die ſorgſame Klugheit, auf der andern 
den kühnen Heldenmuth. Der Staatsmann rechnet auf die breite Mittel⸗ 
mäßigkeit, der andere auf die hinreißende Macht der weltbewegenden Begei⸗ 
ſterung. — Beide kämpfen mit triftigen Motiven und beide in wirklich va⸗ 
1 terländiſcher Treue. — Es iſt ein Kampf eines großen Drama's der Welt⸗ 
. geſchichte, das ſich oft genug wiederholt. Wir wünſchen die Löſung, aber 
2 an uns iſt es nicht, den Stab zu brechen und die Palme zu ertheilen.“ _ 
Der „Voß. Ztg.“ giebt das Feldgeſchrei in Italien: „morte ai tedeschi* 
(Tod den Deutſchen!) 880 über den ies zu ſprechen, den ſich 
die Italiener von Deutſchland machen; fie ſchreibt: „Von einem unbeſtimm⸗ 
li ten Deutſchthum, wie es bei uns zur Zeit noch als „national“ gilt, wiſſen 
die Italiener überhaupt nichts. Sie kennen nur eine Macht in Deutſch⸗ 
land, nur ein Volk über den Alpen, das deutſch redend ſich von Oeſterreich 
unterſcheidet, und das iſt Preußen. Der Preuße iſt ihnen aber nicht 
tedesco, ſondern Prussiano, und wer als ſolcher nach Italien kommt, der 
findet nicht nur die 9 5 5 Kühle eines gebildeten Volkes, ſondern wird, 
| | mit ae Theilnahme begrüßt, ſich durchweg einer Begegnung zu er: 
freuen haben, wie fie uns in den kleinen deutſchen Ländern wahrlich nicht 
| oft wiederfährt. Seltſamer Weiſe haben wir dies, abgeſehen von andern 
| 
’ 


Arſachen, auf die wir ſpäter zurückkommen werden, zum Theil Oeſterreich zu 
1 verdanken. Oeſterreich hat in Italien für Piemont das Wort erfunden: 
12 La Prussia d’italia, Daraus haben die Italiener mit einem Schlage erſe⸗ 

en, welch' nahe Beziehungen a der italieniſchen und preußiſchen Stel: 

a lung zu Oeſterreich beſtehen. Das iſt denn doch ein anderes Verhältniß, als 

ri jenes angebliche Feldgeſchrei glauben machen will, aber freilich eben darum 
iſt es den Habsburgianern unbequem.“ 


Königsberg, 26. Sept. (Feſteſſen.] Geſtern fand das Abſchieds⸗ 
feft ſtatt, welches die Wahlmänner des Stadt⸗ und Landkreiſes Königsberg 
dem Abgeordneten Dr. Simſon zu Ehren veranſtaltet hatten, nachdem mit 
ähnlichen Ovationen die Juriſten und die Albertina vorangegangen waren. 
Auf einen vom Prof. Dr. Hirſch dem Gefeierten ausgebrachten Toaſt ant⸗ 
wortete derſelbe ſichtlich u d und ging in ſeiner Rede auf ſeine parla⸗ 

4 mentariſche Thätigkeit ein, auf die gegenwärtige Uebereinſtimmung an Haupt 
IR, und Gliedern, auf die beſſeren Zuſtände der Preſſe, auf das Grundgeſetz, 
welches mit Treue gehandhabt, auf die Bündniſſe Preußens, die Wieder⸗ 
eroberung der geachteten, einflußreichen, europäiſchen Stellung, auf die Heeres⸗ 
organiſation endlich, die unter den gegenwärtigen allgemeinen Zuſtänden 
if nothwendig war, wollten wir nicht die Errungenſchaften des innern und 
äußern Lebens verlieren. „Haben wir“, ſo ſchloß der Redner, „unſeren Theil 

an dieſer Entwickelung der Dinge, ſo füge ich noch hinzu, daß ich dieſe 

Dinge in vier Worten zuſammengefaßt: „Königthum und Freiheit“ — 

H „Preußen und Deutſchland“ bezeichne. Das war der Sinn, mit dem ich 
dv. Aufträge auffaßte und ausführte. Das Vaterland, es lebe hoch!“ 

15 toße Heiterkeit verbreitete der Toaſt, den der Wahlmann Herr Heegewaldt 
N (Eiſenbahn⸗Baumeiſter) ausbrachte. Er ſprach von dem Simſon, welcher 
; vor Chriſti Geburt gelebt hätte und von dem Simſon, welcher nach Chriſti 
Geburt noch lebt. „Jener ſei groß geworden durchs Umreißen und Nieder⸗ 


2172 


werfen, dieſer, der gefeierte Simſon der Gebenwart, fände ſeinen Ruhm im 
Aufbauen. Beide konnten die Philiſter nicht leiden. Möge unſer Simſon 
nie unter die Philiſter kommen.“ ; 


Danzig, 25. Sept. [Marine.] Se. kgl. Hoheit der Prinz: 


Donner, auf die Rhede begeben und wird, nach dem „D. D.“ wahr⸗ 


Kanonenboot „Hyäne“ machen. 


ſelben folgt zunächſt das Boot „Hyäne“ unter Kommando des Lieute⸗ 
nants zur See erſter Klaſſe Haſſenſtein. 


fortgeſetzt. 


Vormittag die hieſige k. Marinewerft inſpicirt. Nach Beendigung derſelben 
gab Se. k. Hoheit im Engliſchen Haufe ein Diner, zu welchem ca. 50 Di: 
fiziere von der Marine und dem Seebataillon, außerdem die höhern Stabs⸗ 
offiziere eine Einladung erhalten haben. — Die geſtrige Theater⸗Vor⸗ 


ſtellung wurde kurz nach Beginn des 4. Aktes auf eine ſehr eigenthümliche 


Weiſe unterbrochen. Ein plötzliches Geräuſch auf der Treppe und im Cor⸗ 


Geräuſches hinauszuſehen. Dies mochte Andere auf die Vermuthung brin⸗ 


leer war, bis auf wenige Beſonnene, welche in der allgemeinen Beſtürzung 
Stand hielten, darunter auch der anweſende Admiral Prinz Adalbert. So⸗ 
wohl im Zuſchauerraum ſelbſt, wie von der Bühne aus wurden die Flüch⸗ 
tigen wieder herbeigerufen und beruhigt. . (2. 3.) 
Jülich, 25. Sept. Die Sprengung der Feſtung.] Die „K. Ztg.“ 
berichtet: Der heutige Tag, welcher vermöge der Anweſenheit Ihrer königl. 
Hoheiten des Prinz⸗Regenten und des Prinzen Karl und wegen der Bedeut⸗ 
ſamkeit der vorgekommenen militäriſchen Aktionen wohl der intereſſanteſte 
der gegenwärtig hier betriebenen Belagerungs⸗Uebungen genannt werden 
muß, war vom beſten Wetter begünſtigt; ein friſcher, klarer Morgen brach 
über Jülich und feinen Umgebungen an. Bald nach 8 Uhr begab Se. kö⸗ 
nigliche Hoheit ſich nebſt hohem Gefolge nach einem in Baſtion III. der Ci⸗ 
tadelle eingerichteten Sicherheitsſtande, um von dort aus das Spielen der 
zur Sprengung vorbereiteten Minen zu beobachten. Zunächſt wurden eine 
Breſchmine unter der linken Face und eine Schachtmine unter der rechten 
Face der Contregarde II. gleichzeitig gezündet. Hierauf folgte die Zündung 
zweier überladenen Minen des Belagerers vor Ravelin II. Der Effekt die⸗ 
ſer letzteren Minenſprengung, zu welcher 30 Centner Pulver verwandt wur⸗ 
den, war in ſeiner äußeren Erſcheinung wahrhaft impoſant. Ungeheuere 
Erdmaſſen flogen, in Trümmer und Staub aufgelöſt, nach ungefährer 
Schätzung 60—80 Fuß hoch in die Luft und erſchienen dem Auge als eine 
dichte, undurchdringliche Maſſe. Se, königl. Hoheit der Prinz⸗Regent und 
deſſen Gefolge nahmen dann die Wirkung der Minen und die nächſten Be⸗ 
lagerungs⸗Arbeiten in Augenſchein. Vorher ſchon hatten ſich die Truppen 
des Belagerers, Infanterie, Jäger und Artillerie, in einer langen Front⸗ 
linie auf der nördlich von Jülich aufſteigenden merſcher Höhe aufgeſtellt, 
woſelbſt die Infanterie ſich alsbald in Kolonnen formirte. Unmittelbar nach 
Sprengung der Minen gab ein Kanonenſchuß auf dem rechten Flügel des 
Belagerers das Signal zum Vorrücken gegen die Feſtung. Gleichzeitig ſtellte 
die Beſatzung ſich auf den Wällen auf, um den Feind zu empfangen. Die 
Geſchütze des Belagerers und jene der Beſatzung eröffneten ſofort ein ener⸗ 
iſches Doppelfeuer. Das Drohnen der Kanonen und das Anrüden der Ko: 
onnen des Belagerers, deren Waffen und Helme in der Morgenſonne blitz⸗ 
ten, gewährte ein überaus prächtiges Schauſpiel. Der Angreifer warf ſich 
in die Trancheen, die Jäger ſetzten ſich in den Trichtern der geſprengten Mi⸗ 
nen feſt, und Alles ſchickte ſich zum Sturme an, der unverweilt unter einem 
fortdauernden heftigen Geſchütz: und Gewehrfeuer auf die Contregarde II. 
unternommen wurde, welche Aktion Se. königl. Hoheit von Ravelin II. aus 
beobachtete. Hiermit war um etwa 9 Uhr das heutige Feſtungsmandver 
beendet. Nach dem Abmarſche der Truppen begann das reſcheſchießen ge⸗ 
gen die Maskenmauer N der Contregarde II. und dem Ravelin II. 
aus den in der Breſch⸗Batterie aufgeſtellten vier gezogenen 24pfündern mit 
Sprenggeſchoſſen und 4 Pfund Ladung. Die Wirkung der erſten Lage 
wurde ſpeziell aufgenommen; von da an fand dieſe Aufnahme nur nach je 
fünf Lagen ſtatt. Zuerſt wurde ein horizontaler Einſchnitt in die Masken⸗ 
mauer bewirkt. Als dies geſchehen, ging man dazu über, zwei vertikale 
Einſchnitte an beiden Endpunkten des niederzulegenden Mauerwerks herzu⸗ 
ſtellen. Man hatte geglaubt, mit 50 Schüſſen eine Breſche in der Breite 
von 60 Fuß legen zu können; es waren hierzu jedoch mehr als 100 Schüſſe 
nöthig, was wohl nur der Feſtigkeit der unter franzöſiſcher Herrſchaft ange⸗ 
legten Maskenmauer beizumeſſen iſt. Das Niderſtürzen und Zerbröckeln 
des koloſſalen Mauerſtückes gewährte einen frappanten Anblick. Während 
des Feuerns der Breſchbatterie hatte ſich der 1 zwiſchenzeitlich 
nach Ravelin III. und II. (in der Nähe des Aachener⸗Thores) begeben, um 
die Sprengwirkung der in der Baſtion III. der Stadtbefeſtigung vorbereite⸗ 
ten Demolirungsminen zu beobachten. Es waren dieſer Minen drei, 
welche im Ganzen 18 Oefen umfaßten, deren jeder im Durchſchnitt mit 200 
Pfund Pulver geladen war. Die Sprengung erfolgte um etwa 114% Uhr 
und hatte den vollſtändigſten Effekt. Die dene Gele Mauermaſſen hoben 
ſich majeſtätiſch und ſanken dann mit dumpfem Getöſe in Trümmern nieder. 
Einzelne ee flogen dabei hoch in die Luft, und es war die Erſchüt⸗ 
terung innerhalb der Stadt dergeſtalt fühlbar, daß die Geräthe und Moͤbel 


Admiral hat ſich in Begleitung des Stationschefs, Kapitän zur See 


ſcheinlich morgen eine Fahrt auf dem nach Stralſund gehenden Dampf⸗ 
Das Dampf⸗Kanonenboot „Habicht“ 
legte geſtern Abend unter Kommando des Lieutenants zur See erſter 
Klaſſe Wachſen von der kgl. Werft nach Neufahrwaſſer und iſt heute 
Morgen bereits zur Ueberfahrt nach Stralſund in See gegangen; dem⸗ 


Nach der Uebergabe der Boote 


an das kgl. Marinedepot in Stralſund kehren die Kommandos wieder 
hierher zurück, und wird die Ueberführung der andern Boote fucceffive 


Danzig, 27. Sept. Se. k. H. der Admiral Prinz Adalbert hat heute 


ridor des erſten Ranges, herbeigeführt durch ein paar verſpätete und lär⸗ 
mende Thegterbeſucher, veranlaßte unglücklicherweiſe mehrere in den Logen 
befindliche Zuſchauer, eilig die Plätze zu verlaſſen, um nach der Urſache des 


gen, daß im Hauſe Feuer ſei — auch das Rufen eines ähnlich klingenden 
Namens mochte den Irrthum herbeiführen — kurz, ein plötzlicher Schrecken 
ergriff das Publikum dermaßen, daß in wenig Augenblicken das Haus faſt 


Kr 


in den Häuſern in Bewegung kamen. Aehnliches war, wenn auch nicht in 
gleicher Heftigkeit, ſchon bei den früheren Sprengungen beobachtet worden, 
indem, wie uns mitgetheilt wurde, mehrfach die in den Häuſern angebrach⸗ 
ten Schellen ertönten. Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent begab ſich dem⸗ 
nächſt wieder nach der Citadelle, um die Wirkung der obenerwähnten Breſch⸗ 
Batterie in Augenſchein zu nehmen, womit dann die Uebungen des heuti⸗ 
gen Tages zum Abſchluß kamen. Der Prinz⸗Regent geruhte, wie wir hö⸗ 
ren, Höchſtſeine Zufriedenheit mit dem Gang und den Reſultaten der in 
ſeiner Gegenwart ausgeführten Uebungen auszuſprechen, und es ſoll dies 
ganz beſonders bezüglich der ſo trefflich und erfolgreich angelegten Demoli⸗ 
rungsminen im Baſtion III. der Stadtbefeſtigung geſchehen ſein. — Nach 
beendeter Uebung gab Se. königl. Hoheit im Saale des hieſigen Kaſino ein 
länzendes Diner von etwa 150 Gedecken. Heute Abend iſt Reünion im 
aſino und wiederum allgemeine Beleuchtung der Stadt, die auch heute noch 
reich beflaggt in ihrem Feſtgewande prangt. Unſere Leſer werden mit Freu⸗ 
den erfahren, daß die wahrgenommene heitere Stimmung des Prinz⸗Regen⸗ 
ten uns hoffen läßt, daß Höchſtderſelbe von den Eindrücken ſeines hieſigen 
Aufenthalts ſich befriedigt findet. Die Abreiſe Sr. königl. Hoheit iſt auf 
morgen Mittag anberaumt. — Außer den in dem geſtrigen Briefe bezeich⸗ 
neten fremdländiſchen Offizieren iſt noch ein eidgenöſſiſcher Oberſt der Artil⸗ 
lerie zu den hieſigen Uebungen eingetroffen. Ueberhaupt dauert das Zu⸗ 
ſtrömen von Fremden fort. j 
Düren, 24. Sept. [Rüge wegen einer deutſchen Fahne.] 
„Unſere Stadt war feſtlich geſchmückt, und Jung wie Alt auf den 
Straßen, um II. kk. HH. dem Prinz⸗Regenten und dem Prinzen 
Karl, die gemeinſchaftlich in einem Wagen von Aachen nach Jülich 
unſeren Ort paſſirten, ihre Huldigung zu bringen. Nur an einem ein⸗ 
zigen Haufe wehte die deutſche (ſchwarz-roth⸗goldene) Fahne ohne die 
preußiſche. Se. k. H. der Prinz⸗Regent ließen an dieſem Hauſe halten 
und befahlen auf der Stelle dem vorreitenden Gendarm, ſich nach dem 
Namen des betreffenden Hauswirths zu erkundigen und ihm Höͤchſtihr 
Mißfallen darüber auszudrücken, daß derſelbe die deutſche, aber nicht 
die preußiſche Flagge entfaltet habe.“ So wird der „Kreuzzeitung“ 
geſchrieben. Die „Volkszeitung“ bemerkt dazu, daß ihr die Nachricht 
nicht glaubwürdig erſcheine. 


Deutſehland. 

Mainz, 25. Sept. [Nach Italien.] Soeben trifft hier die 
Nachricht ein, daß das ſeither hier garniſonirende öſterr. Regiment nach 
Verona verlegt und durch drei noch zu bezeichnende kaiſ. Bataillone 
erſetzt werden ſoll, wobei den Familien der Offiziere nicht verſtattet 
worden iſt, nach Verona mitzuziehen. 

Darmſtadt, 25. Sept. [Rechtsverhältniſſe der katho— 
liſchen Kirche.] Heute hat die zweite Kammer ihre, Arbeiten wie⸗ 
der aufgenommen. Zu den neuen Einläufen gehort ein Geſetzentwurf 
wegen Erhöhung der Militär⸗Vertretungs-Summe. Der Abgeordnete 
Wernher brachte die Berichterſtattung über ſeinen am 1. Mai d. J. 
geſtellten Antrag: die Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche des 
Landes angehend, in Erinnerung. Wegen Abweſenheit des Ausſchuß⸗ 
Referenten, des Abgeordneten Thudichum, konnte der Präſident des 
Ausſchuſſes, der Abgeordnete Brumbard, nur eine unbeſtimmte Aus: 
kunft ertheilen. Der Präſident fügte bei, daß die Staatsregierung ihre 
Rückäußerung an den Ausſchuß habe gelangen laſſen. (Wie die „Fr. 
Poſtz.“ vernimmt, iſt allerdings eine Convention mit dem päpſtlichen 
Stuhl unterhandelt worden, aber in ſo fern nicht zum Abſchluſſe ge⸗ 
kommen, als dieſſeits die Klauſel beigefügt wurde, daß die badiſche 
Convention allſeitig anerkannt und in Wirkſamkeit geſetzt würde.) 
Auf der Tagesordnung ſtand die Beſchwerde des (katholiſchen) Apothe⸗ 
kers Binſack in Seligenſtadt wegen Anforderung einer Kirchenſtrafe, 
die ſeiner Tochter, einem Mädchen von 17 Jahren, darum zuerkannt 
wurde, weil ſie es unterlaſſen hatte, die Chriſtenlehre zu beſuchen. Der 
Ausſchuß hatte darauf angetragen, die Beſchwerde zu verwerfen. Die 
Abgeordneten, welche das Wort nahmen, ſprachen ſich aber, das Prä- 
judizielle der Sache betonend, entweder dafür aus, daß der Beſchwerde 
Raum zu geben ſei, oder dafür, daß die Sache an den Ausſchuß zu⸗ 
rückzuverweiſen ſei, damit die angezogene aber nicht mitgetheilte kur⸗ 
mainziſche Verordnung, welche jene Verſäumung der Chriſtenlehre mit 
Geldſtrafe bedrohen ſoll, produzirt und ſo gewürdigt werden könne. 
Dieſe Zurückverweiſung wurde auch beſchloſſen. 7 

Leipzig, 25. Sept. [Deutſch⸗Katholiſches.] Die Kreis⸗ 
Direktion hat ſich in Folge einer anſtößigen Predigt, dem „L. J.“ zu⸗ 
folge, veranlaßt geſehen, der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde einſtweilen 
die (lutheriſchen) Kirchen zum Gottesdienſt zu entziehen. 

annover, 26. Septbr. [Ein Schiffbruchl in der Nähe unſerer 
Nordſee⸗Inſel Borkum iſt unter fo auffallenden Umſtänden vor ſich gegan⸗ 
gen und wird vielleicht im Verlauf der bereits angeordneten Unterſuchung 
noch jo Außerordentliches ergeben, daß der Fall werth iſt, zur Kunde Ihrer 
Leſer gebracht zu werden. Die „Alliance“, Kapitän Hillers, aus Geeſte⸗ 
münde oder einem anderen Weſerhafen, war am 7. d. M. von Sunderland 
mit Kohlen abgefahren und hatte eine Bemannung von 9 Köpfen, von wel⸗ 
chen, ſo viel bis jetzt bekannt, Niemand dem Tode entkommen iſt. Es iſt 
der Verdacht 1 bnBe daß bereits am Abend vor der Kataſtrophe, 9. Sep⸗ 
tember, einzelne Perſonen die Gefahr des Schiffes wahrgenommen, aber, um 
eine Strandung geſchehen zu laſſen, abſichtlich verſchwiegen haben. Am 


Die Feier des 25jährigen Jubiläums des Herrn 
ate, als Witgled des hieſigen 
Stadt Theaters. 


Dienſte pflegen alle civiliſirte Staaten Orden und Ehrenzeichen zu er⸗ 
theilen; es iſt daher ganz natürlich, daß auch der Theaterſtaat ſolchem 
Beiſpiele folge, zumal bei ihm beſtändige Veränderungen im Perjonal 
noch weit mehr zu den modernen Uſancen gehören, als etwa in unſern 
conſtitutionellen Reichen die Miniſterwechſel. Herr Prawit, der wackere 
basso profondo unſeres Stadttheaters, iſt Einer von jenen in unſe⸗ 
rem ruh⸗ und raſtloſen Jahrhundert immer ſeltener werdenden con: 
ſervativen Künſtlern, die es nicht nur verſchmähen, die größte 
Zeit ihres Lebens als Ehrenpaſſagiere in den Dampfwaggons hin 
er und her zu fliegen und fo im geſetzlichen wie im thatlählihen Sinn 
1 die Exiſtenz eines Vagabonden zu führen, ſondern er iſt auch, als ein 
1 echter Sänger alten Schlages, alter Begabung und alter Schule, in 
dem Sinn ein wahrer Conſervativer zu nennen, als er es verſtanden 
“ hat, ſich ſelbſt, feine Stimme und äußere Erſcheinung bis weit über 
16055 das gewoͤhnliche Zeitmaaß hinaus vortrefflich zu conſerviren. Sein 
b heutiger Saraſtro mag als Probe dafür gelten Das tiefe „doch“ 
des erſten Finale's ſtand wohl noch eben ſo feſt und ſicher da, wie an 
jenem Tage, da er unter Haacke's Direction die hieſige Bühne zum 
erſtenmal betrat, und was ihm am Schluß der Vorſtellung Herr 
Vaillant, Namens ſeiner Kollegen, Schmeichelhaftes über ſeine 
unermüdliche Rüſtigkeit und Berufstreue in dichteriſcher Form ausſprach, 
das können auch wir von unſerem kritiſchen Standpunkt aus, nachdem 
wir Zeuge ſeines durch alle Zeichen öffentlicher Anerkennung beglückten 
Ehrenbeneſizes geweſen find, nur vollauf mitunterſchreiben, ſowie wir 
denn auch nicht Bedenken tragen, es zuzugeſtehen, daß der Benefiziat 
allen Anſpruch darauf hat, den am Ende ſeiner Dankesrede geäußer⸗ 
ten Wunſch in Erfüllung gehen zu ſehen. Die Theilnahme des hieſi⸗ 
gen Publikums wird ihm auch fernerhin nicht fehlen und ihn freund⸗ 
lich begleiten bis an das hoffentlich noch ferne Ende ſeiner künſtleri⸗ 
ſchen Laufbahn. Nach Herrn Prawit's Anrede an das Publikum 
4 und Herrn Vaillant's dichteriſchem Vortrage trat Frl. Günther, 
| die in der vorhergehenden Zauberflöte, der Feier des Tages zu 
Ehren, dem Damentrio die tüchtigſte Unterſtützung geliehen und die 
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dritte Trabantin der ſternflammenden Königin freundlichſt übernommen 
hatte, aus dem Kreiſe der Mitglieder hervor und überreichte dem Su: 
bilar, als Deputirte ſeiner ſämmtlichen Kunſtgenoſſen, einen ſilbernen 
Lorberkranz, den dieſer mit ſichtlicher Rührung entgegennahm und als 
ein unverdientes Andenken an die Feier des für ihn ewig denkwürdi⸗ 
gen Tages, ſowie als Sporn zu fernerem eifrigen Ausharren in ſeinen 
künſtleriſchen Beſtrebungen betrachten und verwahren zu wollen erklärte. 
Möge ihm denn die Erinnerung an dieſen ſeinen Ehrentag allezeit eine 
froh willkommene ſein, und er noch recht lange in ungeſchwächter Kraft 
ſeinen Collegen den Beweis führen können, daß in der Kunſt wie im 
Leben nichts beſſer conſervirt, als anſpruchsloſer redlicher Fleiß und 
treue Hingabe an den erwählten Beruf. Dann wird ſicher dermaleinſt 
auch, wenn es wirklich Abend für ihn geworden, das ſchöne Dichter⸗ 
wort ihn tröſtend erheben: 

„Ruinen ſeh' ich gern — im Spiegel mich! 

Die Furchen ſind ja nur Kalenderſtrich, 

Dem alten Recken in die Stirn gehauen, 

Ein wohlgenutztes Leben drin zu ſchauen!“ — 

Noch zwingt uns unſere Pflicht, einen Augenblick bei der Auffüh⸗ 
rung ſelbſt zu verweilen. Obwohl mancherlei geſchehen war, um ihr 
einen beſonders feierlichen Anſtrich zu verleihen, ſo gelang doch nicht 
Alles gleihmäßig gut. Frau Maſius⸗Braunhofer fang als Gaſt 
die Königin der Nacht, Frl. Zirndorfer die Pamina als Antritts⸗ 
rolle. Von der Erſteren hörten wir jedoch nur die erſte Arie (I. 4.): 
„Zum Leiden bin ich auserkoren!“, zu der die Künſtlerin nicht die 
ausreichende Kraft beſitzt, obwohl ſie die Schlußcoloraturen, namentlich 
die in Sechzehnteln zum hohen B und C aufſteigenden Skalen außer⸗ 
ordentlich klar und ſauber vortrug und reichlichen Beifall dafür ern⸗ 
tete. Daß fie die größere zweite Arie (II. 16): „Der Holle Rache 
kocht in meinem Herzen!“ fortließ, wollen wir ihr, da zu ihrer Durch⸗ 
führung eine beſonders gute Dispoſition gehört, nicht zum Vorwurf 
machen, dagegen bleibt es uns unbegreiflich, wie ſie, wenn nicht etwa 
ein wirkliches ploͤtzliches Unwohlſein fie befallen, ihr Nichterſcheinen im 
C-moll-Satze des zweiten Finale's („Nur ſtille, ſtille, ftille,, ze.) recht⸗ 
fertigen will, da die ganze Handlung völlig unverſtändlich bleibt, wenn 
auf die Anrede des Monoſtatos: „doch, Fürſtin, halte Wort; erfülle! 
dein Kind muß meine Gattin ſein!“ keine Antwort erfolgt, ganz ab⸗ 


geſehen davon, daß man ein Mozart ſſches Quartett nicht durch will: 
kürliches Fortlaſſen der oberſten Stimme in ein Terzett verwandeln 
darf. Auch zwiſchen der Arie des Mohren (II. 15) und den „heili⸗ 
gen Hallen“ paſſirte ein Unglück, welches eine Verlegenheitspauſe er: 
zeugte und endlich den Dialog zwiſchen Pamina und Saraſtro in ein 
undurchdringliches Dunkel hüllte, obwohl uns das ſonſt an dieſer Stelle 
übliche Nieß⸗Extemporale des Herrn Meinhold durch dieſen unvor⸗ 
hergeſehenen Unfall erſpart wurde. Beſſer wäre es geweſen, Herr 
Meinhold hätte ſich hier, da Saraſtro ihn zur rechten Zeit im Stiche 
ließ, mit ſeiner ſonſt bewährten Geiſtesgegenwart durch ein anderes, 
den Umſtänden entſprechendes Impromptu beſtmoͤglichſt zu helfen ge⸗ 
ſucht, anſtatt ſich verzweiflungsvoll zu retiriren und nun den endlich 
wirklich erſcheinenden Saraſtro und die im Mondſchein ſchlummernde 
Pamina ihrem Schickſal zu überlaſſen. — Dem Frl. Zirndorfer 
bot die mit anerkennungswürdiger Sicherheit durchgeführte Partie der 
Pamina alle Gelegenheit, die Kraft und Schönheit ihrer Stimme in 
den obern Lagen auf das Vortheilhafteſte zu präſentiren und auch im 
Spiel Zeugniß dafür abzulegen, daß fie eine denkende Künſtlerin iſt, 
die das richtige Verſtändniß ihrer Rolle mit Eifer anſtrebt. Nur müſ⸗ 
ſen wir Frl. Zirndorfer wiederholt auf zweierlei aufmerkſam zu 
machen uns geſtatten. Ein fortwährendes Vibriren der Töne paßt 
nirgends weniger, als zum Vortrag Mozart'ſcher Cantilenen, und 
ebenſo vermögen wir auch das allzuoft in ihrer Geſangsweiſe vorkom⸗ 
mende heftige Herausſtoßen einzelner Phraſen, an Stelle eines allmä⸗ 
ligen Vorbereitens der beabſichtigten Effekte, nicht zu billigen. Dieſe Ma⸗ 
nieren ſcheinen in der vokalen Ausbildung der Künſtlerin bereits tiefe 
Wurzeln geſchlagen zu haben, ſo daß es, um ſie abzulegen und ſolcher⸗ 
geſtalt zu einem wirklichen Fortſchritt zu gelangen, großer Aufmerkſam⸗ 
keit und einer ſehr ernſthaften Selbſſkritit bedürfen wird. Ihr dieſe 
durch unſern wohlgemeinten Rath zu erleichtern, betrachten wir fortan 
als einen Theil unferer kritiſchen Aufgabe; denn wo wir ein vervoll⸗ 
kommnungsfähiges Talent gewahren, da fühlen wir uns allezeit zu dop⸗ 
pelter Strenge aufgefordert, damit nichts verſäumt werde, was daſſelbe 
ſeinem Ziele näher zu führen verſpricht. Uebrigens fand die Leiſtung des 
Frl. Zirndorfer viel aufmundernden Beifall. Herr Caffieri mag 
an feinem Tamino gleichfalls aufs Neue erſehen, was ihm zu einem 
klaſſiſchen Geſangsvortrag noch fehlt. Ohne einen ruhigen und ſicher 
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Morgen des 10. September ſollen noch mehrere Menſchen, zwei oder vier, 
auf dem Wrack lebend um Süße rufend wahrgenommen fein. Statt Ret⸗ 
tungsverſuche anzuſtellen, hätten die Einwohner von Borkum, mit wenigen 
Ausnahmen, ſich damit beſchäftigt, das angetriebene Strandgut zu ſtehlen 
und in die Dünen zu ſchleppen, ohne ſich um das Einſchreiten eines Beam⸗ 
ten zu kümmern. Am Mittag jenes Tages waren bereits vier Leichen an⸗ 
getrieben. Ein zufällig auf Borkum anweſender Beamter aus Emden hatte 
es ſofort nach der Strandung für nöthig befunden, eine Gerichtsperſon zu 
requiriren. Der Amtsgerichts⸗Aſſeſſor wurde mit einem Aktuar und einem 
Gensdarmen hingeſandt und bediente ſich zur Ueberfahrt des gewöhnlichen 
ahrſchiffs, auf dem ſich noch einige andere Paſſagiere befanden. Der Schif⸗ 
kr elangte in der Nacht nach Borkum und feste feine Paſſagiere, die das 
7 dann zu Fuße erreichen wollten, aus. Die Gelandeten entdeckten aber 
nach mehrſtündigem Umherirren, daß ſie ſich gar nicht auf der Inſel, ſon⸗ 
dern auf dem Rangel einer großen Sandplatte befanden. Die ſteigende 
Fluth brachte ſie in die allergröße Todesgefahr, und nur ein zufällig dort 
ankerndes Schiff, das ihr Rufen und Schreien gehört hatte, rettete ſie. Zu 
dieſen höchſt verdächtigen Vorgängen bringt nun das neueſte „Norder Stadt⸗ 
blatt“, welches indeß die Schiffsbeſatzung nur auf 5 Mann angiebt, die ent⸗ 
ſetzliche Ergänzung, daß von dieſen 5 Mann 4 bereits den Tod in den Wel⸗ 
len gefunden hatten, der fünfte von den „rettenden“ Inſulanern ins Meer 
geſtoßen ſei, um ſeine nach dem Strandrecht ihm zuſtehenden Theilanſprüche 
auf das Strandgut für immer zum Schweigen zu bringen! Eine umfaſſende 
Unterſuchung iſt eingeleitet. (Pr. 3.) 
Oeſterrei ch. 

Wien, 26 Sept. [Zur Tagesgeſchichte.] Mehrere Blät- 
ter erwähnen das Gerücht: es werden in der Staatsdruckerei Münz⸗ 
zettel zu zehn Neukreuzer gedruckt. Von wohlunterrichteter Seite er— 
fahren wir, daß dieſes Gerücht unbegründet iſt. — Der k. k. FMe. Gra 
Alexander⸗Mensdorff⸗Pouilly hat ſich, wie uns mitgetheilt wird, im 
allerhöchſten Auftrage nach Koburg begeben, um daſelbſt Ihre Majeſtät 
die Königin Victoria im Namen Sr. k. k. apoſt. Majeſtät zu begrü⸗ 
ßen. Sicherem Vernehmen nach dürfte die definitive Ernennung eines 
k. k. öſterr. Geſandten am k. däniſchen Hofe ſchon im Laufe der näd)- 
ſten Tage erfolgen und zwar bezeichnet man in diplomatiſchen Kreiſen 
den Baron Brenner, unſeren früheren Geſandten in Athen, für den 
vakanten Poſten in Kopenhagen. Ueber die Rückkehr des däniſchen 
Geſandten, Grafen Bille-Brahe, nach Wien, verlautet noch nichts Be— 
ſtimmtes. 

Die von der berliner „B.- u. H.⸗3.“ gebrachte und von mehreren 
andern Blättern reproducirte Nachricht: die franzöſiſche Regierung hätte 
dem wiener Kabinet die Anzeige zugehen laſſen, daß der Kaiſer ſich 
veranlaßt ſehe, angeſichts der Wendung der Dinge in Italien die Auf— 
ſtellung eines Corps in Savoyen anzuordnen, wird uns von gutunter— 
richteter Seite als ganz unbegründet bezeichnet. Jedenfalls ſind 
wir in der Lage, verſichern zu können, daß eine derartige Anzeige von 
Seite des Tuilerienkabinets an die k. k. öſterreichiſche Regierung nicht 
ergangen iſt. Wie wir erfahren, wird der dieſſeitige franzöſiſche Bot— 
ſchafter, Marquis de Mouſtier, der ſich in dieſem Augenblicke in Paris 
befindet, im Laufe der nächſten Woche nach Wien zurückkehren. 

Der Verwaltungsrath des öſterr. Lloyd macht bekannt, daß bis 
auf Weiteres die Lloyddampfer der griechiſch-orientaliſchen Linie Ancona, 
Brindiſt und Molfetta nicht mehr berühren werden. Anſtatt Dinstags 
werden die Dampfer der erwähnten Linie Mittwochs vier Uhr Nach— 
mittags von Trieſt abfahren. Die Rückkunft wird Sonntags Früh 
ſtatthaben. (Oeſterr. Z.) 

5 Wien, 27. Septbr. [Der Reichsrath. — Erhöhung 
des Zinsfußes der Bank.] Heute hat der Reichsrath feine zwan⸗ 
zigſte und letzte Sitzung gehalten. Von den beiden Anträgen der Mehr: 
heit und Minderheit des Einundzwanziger-Ausſchuſſes erhielt der er— 
ſtere 34, der letztere 16 Stimmen, da blos 50 Reichsräthe ſtimmten 
und die übrigen acht, worunter zwei Erzherzoge, nicht anweſend waren. 
Es iſt dieſes Abſtimmungsreſultat vorausgeſehen worden und für die 
große, im Reichsrathe aber nur durch einen Einzigen und durch dieſen 
nur ſchwach vertretene konſtitutionelle Partei in dieſem Lande, vollkom⸗ 
men gleichgiltig. Einen Augenblick konnte man glauben, die Min o⸗ 
rität im Reichsrath werde Repräſentativregierung, natürlich im aller⸗ 
beſchränteſten Sinne des Wortes verlangen. Dazu war ſie aber zu 
zaghaft. Ihr Führer und Sprecher Dr. Hein aus Troppau lehnte 
es feierlich ab, da der Antrag Maagers, den Sie mitgetheilt haben, 
in irgend einer Beziehung zur Minorität ſtehe; das habe Hr. Maa⸗ 
ger auf eigene Fauſt gethan, das möge er allein verantworten“). 
Nachdem ſich ſo die Minorität von dem wackern Maager losgeſagt, 
kehrte ſie auf den Boden des Abſolutismus zurück und man kann die 
allgemeine Prinzipiendebatte, welche die letzten vier Sitzungen des 
Reichsraths ausfüllte, ganz treffend damit bezeichnen, daß in ihr nicht 
Regierungsgrundſätze, ſondern lediglich diejenige Form des Abſo— 
lutismus debattirt wurde, nach welcher Oeſterreich in Zukunft regiert 
) Dr. Hein gab folgende Erklarung ab, daß die Minorität mit ihrem 

Antrag durchaus nicht die Einführung einer Nepräfentativ: 

Verfaſſung im modernen Sinne befürwortet habe; dieſe Ab: 

ſicht läge ihm und ſeinen Freunden ferne! 
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feſtſtehenden Tonanſatz, ohne ein freies Ausgeben der Stimme und ein 
freies An⸗ und Abſchwellenlaſſen der einzelnen Töne iſt es nicht mög: 
lich, einer Mozartſchen Partie gerecht zu werden. Frl. Weber war 
eine gute Anführerin des Genientrio's; dagegen verrieth Frau Holtz⸗ 
ſtamm als Papagena ſchon viel zu früh, daß ſie wirklich nur 18 
Jahre und 2 Minuten zähle; der während der Verkleidung feſtzuhal⸗ 
tende großmütterlich wackelnde Ton wurde nur allzuoft verlaſſen, und, 
als die Großmutter ſich endlich wirklich zur blondlockigen Jungfrau 
entpuppt hatte, da erwies ſich die bisher wohl faſt ausſchließlich nur 
im Coupletgeſange geübte Stimme wiederum einigermaßen dünner, als 
es für die Aufgabe der Oper wünſchenswerth erſcheint. Herr Rieger 
war, wie immer, ein recht tüchtiger Papageno. 

Wir ſchließen unſer Referat mit der, manchen Leſern dieſes Blattes 
vielleicht nicht unwillkommenen Anzeige, daß zu Ehren des Tages auch 
der hier rühmlichſt bekannte Kunſtfreund und Theaterenthuſtaſt, Herr 
Robert Weigelt, ein ſehr vortrefflich gelungenes photographiſches 
ortrait des Herrn Prawit auf der Schweidnitzerſtraße ausgeſtellt 
at, das wohl noch einige Zeit das Schaufenſter der König ſchen Mu: 
ſiealienhandlung zieren dürfte. 


Literariſche Nevue. 


VII. 

Unſere neuen Romanſchreiber wenden ſich nicht blos an das hiſtoriſche, 
ſondern auch an das police Intereſſe des Publikums und kochen bereits 
De Früchte ein, welche halbreif dom Baume der Zeitgeichichte geſchüttelt find. 

liffetander in dieſem Genre des Zeitungsromans iſt Sir John Ret⸗ 
8 h e, wahrſcheinlich ein engliſches Pſeudonym für einen deutſchen Autor, 
welcher aus den noch drucknaſſen Bogen der Zeitungspreſſe alle erdenkliche 
Romantik entbindet. Kaum war die Schuß: und Trutzveſte des ſchwarzen 
A fand ſo erſchien ſein hiſtoriſch⸗politiſcher Roman: Sebajtopol; 
dem Aufitand der Sepoy's folgte auf der Ferſe ſein; Nena Sahib oder 
die Empörung in Indien, und fo folgt jetzt dem italieniſchen Krieg ſein hi⸗ 
boriſch politischer Roman: Villafranca oder die Kabinete und die Re⸗ 
dolntionen (Berlin, Druck und Verlag von Carl Noehring). Freilich liegt 
8 jetzt nur des erſten Bandes erſte Abtheilung vor; doch dieſe bildet ſelbſt 
eu hinlänglich ſtarten Band, um die Phyſiognomie des ganzen Werkes 
onetbeilen zu können. Er iſt zwar nur die Ouverture, aber die Grundme⸗ 
des ganzen Werkes tönen vernehmlich daraus hervor, und es fehlt 

nicht an den grellften Diſſonanzen, ohne Auflöfung, wie fie dieſem 
eigenthümlich ſind. Die Helden des Romans, wie die unſerer Zeit, 


I 
bereit 
j Autor 


a 
werden fol. Die klerikale, ariſtokratiſche Partei hatte ſich 
mit den ungariſchen Magnaten alliirt und der nun mit großer Mehr: 
heit angenommene Antrag iſt der Ausdruck des föderaliftiihen 
feudal⸗ariſtokratiſchen Abſolutismus ). Der durchgefallene 
Minoritätsantrag bewegte ſich auf dem Boden der abgethanen Bach⸗ 
ſchen Wirthſchaft und ging im Grunde (die geſtrige Erklärung Hein's 
hat es gezeigt) über die Grenzen des eentraliſtiſch-bureaukratiſchen Ab⸗ 
ſolutismus nicht hinaus, welcher ſeit dem 22. Auguſt v. J. beſeitigt 
iſt, ohne durch etwas Beſſeres erſetzt zu fein. Die ariſtokratiſche Par: 
tei ſiegte über die Büreaukratie; der Liberalismus hat an dieſem 
Neſultat der Reichsrathsſeſſion keinen Untheil. Meint der Kaiſer 
von Oeſterreich es ernſthaft mit ſeinem Reichsrath, ſo muß er ſeine jetzigen 
Miniſter verabſchieden und die Junker des Reichsraths mit Bildung eines 
Kabinets beauftragen. Indem dieſe die Theorie der „hiſtoriſch-politiſchen 
Individualitäten“ durchzuführen verſuchen, werden ſie den Prozeß der 
Auflöfung, in welchem Oeſterreich ſich befindet, verhängnißvoll beſchleu⸗ 
nigen. Frankreich lieferte den Beweis, daß ein eentraliſirter Staat 
auch ohne Freiheit nach außen hin mächtig daſtehen kann. Der Ueber⸗ 
gang von der Bach'ſchen Centraliſation zum Förderalismus ohne Frei- 
heit, auf hiſtoriſcher Grundlage, wie ihn die Coterie Rauſcher⸗Clam⸗ 
Szecſen verſteht, iſt für Oeſterreich als Reich, der Uebergang vom 
Siechthum zur Agonie. Die Ereigniſſe werden es bald zeigen. Der 
Termin, die Völker Oeſterreichs zu befriedigen, iſt nur noch ganz kurz, 
eine abſolutiſtiſche Reſtauration mit Berückſichtigung der „beſonderen 
Eigenthümlichkeiten,“ das heißt auf ariſtokratiſch-feudaler Baſis befrie⸗ 
digt Niemand. Und die Brandung wird bald von außen an unſere 
Grenzen ſchlagen und mit dem erſten Schlage fällt, was kein Menſch 
mehr zu ſtützen und zu erhalten hofft. 

Die Reichsrathsſeſſion iſt vom Präſidenten der Verſammlung ohne 
Klang und Sang einfach für geſchloſſen erklärt worden. Die Regie⸗ 
rung hat der Erwartung, daß ſie zum Schluſſe der Reichsrathsver⸗ 


handlungen irgend eine Mittheilung über ihr künftiges Verhalten ma⸗ f 


chen werde, nicht entſprochen. 

Soeben höre ich, daß der Reichrath Maager heute Morgens vor 
Beginn der Sitzung vom Kaiſer in beſonderer Audienz empfangen 
wurde. 

Die Bank hat ihren Zinsfuß heute auf 53 pCt. erhöht. 

[Die Kundmachungen der Bank und der Escompte— 
Geſellſchaft] lauten wie folgt: 

1. Die Kundmachung der Bank. Der Zinsfuß für das Es: 
compte⸗ und für das Darlehns-Gefhäft der Bank in Wien und in 
den Kronländern wird auf 52 vom Hundert feſtgeſetzt. — Für jene 
zur Escomptirung beſtimmte Effekten jedoch, welche innerhalb 30 Ta: 
gen, vom Tage der Einreichung an gerechnet, fällig werden, wird der 
Cscompt mit 5 vom Hundert berechnet. — Für Domizilien gilt ohne 
Unterſchied der Escompt von 52 vom Hundert. 

2. Die Kundmachung der niederöſterreichiſchen Es— 
compte⸗Geſellſchaft. Vom 1. Oktober l. J. an vergütet die 
n.⸗ñö. Esc.⸗Geſ. für Einlagen ohne Kündigung 4 pCt. pro Anno, 
für Einlagen, welche einer zweitägigen Kündigung unterliegen, 44 pCt. 
pro Anno, für Einlagen, welche einer 10tägigen Kündigung unter⸗ 
liegen, 5 pCt. pro Anno, welcher Zinsfuß auch für ſämmtliche im 
Umlauf befindlichen, ſeit dem 1. Auguſt l. J. emittirte Kaſſenſcheine 
Anwendung findet. 5 

Wien, 27. Sept. [Die Rekrutirung. — Einweihung 
der evangeliſchen Friedhofskapelle.] Die Anordnung, daß die 
Altersklaſſen von 1840, 39, 38, 37 und 36 bis zum Dezember d. J. 
ſpäteſtens einberufen ſein müſſen, zeigt, wie die Pläne Garibaldi's auch 
in Oeſterreich günſtigen Boden finden. Er ſpekulirt nicht auf die mili⸗ 
täriſche, ſondern finanzielle Schwäche des Kaiſerſtaates. Seine Dro— 
hungen will er durch Rüſtungen beantwortet haben, das iſt der Plan. 
Mit Naturnothwendigkeit geht Oeſterreich derſelben Lage entgegen, die 
es im vorigen Jahre einnahm, vor der Ueberſchreitung des Ticino. 
Man legt dieſe Rüſtungen zwar auch anders aus, als gelten ſie den 
innern Bewegungen; dieſe Meinung hat aber wenig Wahrſcheinlichkeit 
für ſich. Die Regierung wird einige Conceſſionen gewähren, damit 
beruhigt ſie die augenblickliche Stimmung, zu einem großen Coup in 
liberalem oder abſolutem Sinne fehlen ihr Neigung und Kraft. Die 
oben angeführte Anordnung der Rekrutirung wird übrigens mit allen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln ins Werk geſetzt. 

Heute fand auf dem evangeliſchen Kirchhofe die Einweihung der 
Friedhofskapelle ſtatt. Es hatte ſich dazu ein zahlreiches, feiertäglich 
geputztes uud geſtimmtes Publikum eingefunden. Das ſehr geſchmack— 


) Anm. d. Red. Die N. Pr. 3.“ ſchreibt: „Die Reden, welche in der 
Sitzung vom 22. die Grafen Szecſen und Clam⸗Martinitz zur Verthei⸗ 
digung des Majoritätsantrages des 2ler Comite's hielten, haben eine hie 
ſtoriſche Bedeutung. Sie vertheidigten dieſelbe Sache, der die 
„Kreuzzeitung ſich gewidmet hat.“ 


ſind natürlich Napoleon und Garibaldi. Doch wird dem erſten zunächſt nur 
ein Kapitel gewidmet, während der andere die Hauptgeſtalt der intereſſante⸗ 
ſten und romanhafteſten Kapitel iſt, ſo daß der vorliegende Roman den Ga⸗ 
ribaldiſchen Memoiren von Alexandre Dumas Konkurrenz macht. Die Kom⸗ 
poſition iſt ausnehmend fragmentariſch und der Autor führt uns, wie es für 
eine Zeit der transatlantiſchen Telegraphentaue paßt, mit Blitzesſchnelle von 
Amerika nach Europa, aus den Pampas der La Plataſtaaten in die Ebenen 
der Pikardie, wo der Gefangene von Ham dem Kerier entflieht, in die 
Pußten Ungarns, wo Koſſuth's Bild mit cyniſchen und grellen Arabesken 
ungar. Volkslebens eingerahmt wird, in die Straßen Berlins zur Zeit der März⸗ 
revolution und von dort wieder zurück in die Diamatſchluchten der braſil. Grenz⸗ 
gebirge, in die Einſiedelei Bonpland's, in die wilden Bürgerkriege am Ufer 
des Uruguay. Man ſieht bereits, daß der Autor keineswegs in Verlegenheit 
iſt, das Menſchengeſchick in dieſen ſo entlegenen Zonen zu verknüpfen und 
romanhafte Fäden zu ſchlingen, welche z. B. zwiſchen einem Bonapartiſten, 
der eine Eſtancia in den La Plataſtagten beſitzt, und einem preußiſchen Lieu⸗ 
tenant in Berlin abenteuerliche Beziehungen anknüpfen. Nächſt Garibaldi 
iſt Aniella die Heldin des erſten Bandes und vom Verfaſſer mit beſonderer 
Vorliebe dargeſtellt. f 

Man darf dem Verfaſſer keineswegs eine außerordentlich reiche Phantaſie 
abſprechen. Das Kolorit iſt meiſtens feurig und ſaftig, die Schilderung von 
aufregender Lebendigkeit. Die Kämpfe der Kriegsdampfer auf dem La Plata⸗ 
ſtrom, die Errettung Garibaldi's durch Aniella, die Belagerung von Bon: 
pland's klöſterlichem Aſyl, das Umherirren Aniella's im Urwalde, deſſen 
großartiges Naturleben mit dem üppigſten Farbenaufwand geſchildert iſt — 
das Alles ſpricht für einen e Fonds von Phantaſie, zu welchem 
eine, die äußern Hilfsmittel der Spannung glücklich beherrſchende Darſtel⸗ 

ji 


lungsgabe hinzukommt. 0 

Leider! aber macht der Verfaſſer von dieſen glänzenden Mitteln einen 
höchſt unkünſtleriſchen Gebrauch, indem er alle poetiſche Grazie der rohen 
Spekulation auf den Effekt opfert. Ihm ſteht in erſter Reihe das Grelle, 
Gräßliche, ſinnlich Prickelnde, das er mit einer, bis zum Widerwärtigen ge⸗ 
henden Vorliebe kultivirt. Wer ſich überzeugen will, wieviel Barbarei und 
Robheit ſich noch mitten in unſerer Civiliſation und an ihren Grenzen be⸗ 
findet: der leſe die Retcliff ſchen Romane, in denen dieſe Brutalität unſerer 
Kulturbarbarei nicht blos Erfindung erhitzter Phantaſie iſt, ſondern meiſtens 
an Thatſächliches anknüpft. Für die Liebhaber des „Pikanten“ erwähnen 
wir nur Kapitelüberſchriften, wie „die Strapaziermenſcher.“ Dies Ka⸗ 
pitel ſelber wird diejenigen keineswegs enttäuſchen, welche durch die Ueber⸗ 
ſchrift angelockt ſind. Wenn in einem früheren Abſchnitt ein tapferer Oberſt 
am La Plataſtrom feine Braut und das Jus primae noctis auf eine Karte 
ſetzt — ſo iſt das eine Rohheit, welche ſich vielleicht durch die Treue des 
Sittengemäldes entſchuldigen läßt. Ganz anders iſt das Raffinement in dem 
obenerwähnten Kapitel — die Scene iſt ch grell, um ſie dem Feuilleton ei⸗ 
ner Zeitung anzuvertrauen und jo wölfiſch brutal, daß nur der Wolf, der 


voll in bozantiniſchem Stile erbaute Kirchlein war für dieſe feierliche 


Gelegenheit inwendig beſonders dekorirt mit Kränzen, Blumen und ſei⸗ 
denen Bändern. Herr Prediger Borupski hob in ſeiner Rede hervor, 
daß Kirchhof wie Kapelle einer äußeren Nöthigung ihr Daſein ver⸗ 
dankten. Als im Jahre 1858 den Bekennern der augsburgiſchen und 
helvetiſchen Confeſſion verboten wurde, bei Beſtattung der Todten ihre 
kirchlichen Gebräuche zu üben und die Kirchenglocken ihnen das Läuten 
verſagten, haben ſich die Schweſtergemeinden verbunden zur Gründung 
eines eigenen Kirchhofes und zur Errichtung eigener Glocken. So ſei 
die Abſicht des Verbots zum Guten gewendet worden. Wahrhaft ge⸗ 


hoben wurde die Stimmung, als in den Schlußchoral ſich der helle 


Klang der Glocken miſchte, der erſten Glocken einer evangeliſchen Kirche 
in Wien. 

Die Maßregel der Bank, ihr Disconto auf 5% pCt. zu erhöhen, 
hat große Entrüſtung hervorgerufen. Die fähigſten Bank⸗Direktoren 
waren gegen dieſe Maßregel, welche bezweckt, die Aktien der Bank, 
die durch den Verluſt bei Eskeles u. Arnſtein ſo niedrig ſtehen, in 
höhere Courſe zu bringen. Es iſt nicht das halbe Procent, ſondern 
die Maßregel an und für ſich, die jeden Tag ſich erneuern kann; wäh⸗ 
rend von 1854 bis jetzt die Höhe des Diskontos ſich gleich blieb. 

Prag. In der zweiten Generalverſammlung der katholi⸗ 
ſchen Vereine] in Prag am 25. d. M. wählte Pfarrer Michalis aus Pa⸗ 
derborn das Verhältniß der Kirche zu den Nationalitäten als Thema einer 
Rede. Er ſtellte u. a. die Behauptung auf, die Deutſchen und Czechen ſeien 
wirkliche Nationalitäten, die italieniſche nur eine fingirte, erſt durch Napo⸗ 
leon I. und die Revolution hervorgerufen, und that den Ausſpruch, die Na⸗ 


tionalität ſei ein Stück von unſerem Fleiſche, das Fleiſch ſollten wir aber, 


wie das Evangelium lehrt, bekämpfen und züchtigen, daß es nicht die Ober⸗ 
hand gewinne. — Der k. k. Miniſterialrath Bernhard Mayer forderte zum 
Beitritt zu dem Michaelvereine auf, der in Wien gegründet, ſich mit Gebet 
und Sammlung von Gaben für den Papſt befaſſe. Der Michaelverein, be⸗ 
merkte der k. k. Miniſterialrath, habe nicht umſonſt den Namen des Erz⸗ 
engels Michael gewählt; dieſer habe Satans Schaaren in den Abgrund ge⸗ 
ſtürzt, und der Michaelverein in Wien werde feinen Schutz fo lange anru= 
en, bis die Legionen kommen, welche den jetzigen Satan, von welchem die 
Welt beherrſcht ſei, in den Abgrund ſtürzen. — Canonicus Moufang aus 
Mainz eiferte gegen die falſchen Ideen, welche nach ſeiner Meinung in dem 
Indifferentismus, dem Induſtrialismus und dem Nationalitätsſchwindel ihren 
Ausdruck finden. Die falſchen Ideen hätten auch im Kirchenſtaate, wo die 
päpſtlichen Truppeu eine glorreiche Niederlage erlitten haben, ihr unheilvolles 
Werk verübt. Canonicus Moufang aus Mainz forderte zum Kampfe gegen 
die falſchen Ideen auf, damit die wahren Ideen ſiegen. Der Träger der 
wahren Ideen ſei aber der Clerus. — Der Franciscaner Jäger hielt 
eine Rede gegen die Tagespreſſe. Kaum ſei der irdiſche Beſitz des Papſtes 
in Frage geſtellt worden, ſo ſei in allen Blättern zu leſen geweſen; Wozu 
braucht der heilige Vater ein Land, auch ohne Land bleibt ihm die geiſtliche 
Gewalt, auch ohne Land wird er als Haupt der Kirche allgemein verehrt 
werden. Und — ruft der Redner aus — für Zeitungen, die das bringen, 
gebe das Volk Geld aus, dieſe Zeitungen kaufe ſelbſt die Geiſtlichkeit. — 
Ein ſchüttenhofener Bürger und Deputirter des dortigen Marienvereines 
Namens Carl erkannte im Geiſte den Urſprung der neugeſchaffenen Katho⸗ 
likenvereine am Kalvarienberge und pries die Verehrung Mariens und die 
Andacht des Roſenkranzes. 


It alien. 

Turin. Der Zwieſpalt zwiſchen Garibaldi und Ca⸗ 
vour.] Die piemonteſ. Blätter aller Farben werden nicht müde, ſich 
mit dem Konflikt zwiſchen Garibaldi und Cavour zu beſchäftigen. Der 
„Espero“, der dem Grafen Cavour nahe ſteht, bemerkt: „Wir erfah⸗ 
ren aus zuverläſſiger Quelle, daß Garibaldi unerſchütterlich auf ſeinem 
Vorſatze beharrt. Dem Andringen hochgeſtellter Perſönlichkeiten gelang 


es lediglich, ihn zu bewegen, daß er ſeinem Angriffe eine Aufforderung 


an Frankreich zur Räumung Roms vorangehen läßt. Das iſt“ — 
fügt das Blatt hinzu — „ein großes Unglück, aber durch Verheimli⸗ 
chung heilt man das Uebel nicht.“ 


Die „Opinione“, das anerkannte 


und bedeutendſte Organ des ſardiniſchen Premier, bemerkt in dieſer 


Beziehung: „Europa ſtaunt mit Recht über die ſonderbare Politik, 
wonach ein General, der im Namen Italiens und Viktor Emanuels 


befehligt, ſich anſchickt, Frankreich, dem Verbündeten Italiens und 


Viktor Emanuels, den Krieg zu erklären. Dieſer Dualismus kann 
ohne die traurigſten Folgen nicht fortbeſtehen. Es kann nur Ein Pro- 
gramm geben — das des Miniſteriums Cavour, und der Miniſter 
wird es zu vertheidigen und auszuführen wiſſen. Er wird feſt bleiben 
und ſeine Politik den Parteien gegenüber aufrecht halten, die Garibaldi 
irre leiten und Italien der Anarchie und dem Verfalle entgegenführen.“ 
— Die „Nationalité's“, welche als ein Ausdruck der ſardiniſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen entente cordiale in franzöſiſcher Sprache in Turin erſcheinen, 
tröſten ſich mit dem Zuſammentritt des Parlaments, das bald ſeine 


Stimme über den Konflikt vernehmen laſſen werde; „dieſe Stimme tft 


die legale Stimme Italiens, das Miniſterium, wie Garibaldi, haben 
nur die eine Pflicht, ſich ihr anzupaſſen.“ 

[Das Projekt einer Abtretung der Inſel Sardinien 
an Frankreich! Wie den „Debats“ aus Turin geſchrieben wird, 


macht das angebliche Projekt einer Annexion Sardiniens an Frankreich 
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ſie mit anſieht, an ihr Geſchmack finden kann. Der Held eines andern Ka⸗ 
pitels iſt „Peard, der Menſchenjäger,“ der Engländer, der durch die Welt 
zieht, um Menſchen zu erſchießen und ſterben zu ſehen. Das faſhionable 
Ungeheuer, das mit dem Lorgnon die Todeszuckungen ſtudirt, hat mit einem 
rieſenhaften Kanadier einen Kontrakt geſchloſſen, der ihm wie ein Hund das 
Wild zutreiben und eine beſtimmte Zahl von Wilden ihm zum Schuß brin⸗ 
gen muß. In einem dritten Kapitel ſehen wir einen Meſtizen, der Aniella's 
und Garibaldi's Kind geraubt, in eine von ihm entdeckte Diamantſchlucht 


flüchten. Das Kind verſchlingt einen der werthvollſten Diamanten, und der 


Meſtize ſchlitzt ihm den Leib auf, um den Edelſtein wiederzufinden. 

Mit einem Worte, der Roman iſt überfranzöſiſch; die Kontraſte find 
auf die Spitze geſtellt, die Ungeheuerlichleiten eines Alexandre Dumas noch 
übertroffen. Retcliffe wirkt weniger auf den Geift, als auf die Nerven, 
aufregend und abſtumpfend, wie Opium! 

Einen ganz entgegengeſetzten Charakter hat der hiſtoriſche Roman von 
Adolf Mützelburg: „der Engel des Friedens oder das Schwert 
Deutſchlands“ (Berlin, Carl Noehring), von welchem bis jetzt 2 Bände 
erſchienen ſind. Während Retcliffe mit tollen Phantaſieſprüngen über die 
Welttheile hinwegabenteuert, uns Nebelbilder, Kosmoramen, frivole Stereo⸗ 
ſtopen in bunteſter Skizzenhaftigleit vorführt; finden wir bei Mützelbur 
jenen epiſchen Styl der Erzählung, welcher allen blitzſchnellen Seenenweihiel 
verbannt, eins aus dem andern ſich anſchaulich entwickeln und uns nicht 
zwiſchen den Kapiteln reiſen läßt, ſondern in denſelben, ſo daß wir ſeine 
Helden von einem Ort zum andern begleiten. Dieſe knappe Geſchloſſenbeit 
des Romans in Bezug auf Zeit und Ort entſpricht den Grundgeſetzen des 
Epos und ſeinen großen Muſtern, und wir heißen ſie um ſo mehr willkom⸗ 
men, als neuerdings der biographiſche und Memoirenroman gerade durch 
die Vernachläſſigung dieſer epiſchen Einheit die Grenzen des Romans und 
der Geſchichte in einander fließen läßt. Mützelburg's Roman ſpielt im ſieben⸗ 
jährigen Kriege und ſoll uns, wie es den Anſchein hat, ein Kulturgemälde 
jener Zeit entwerfen. Vergleichen wir damit die Friedrichs-Romane der 
Louiſe Mühlbach, fo müſſen wir der Behandlungsweiſe Mützelburg s den 
Vorzug geben. Jene Schriftſtellerin ſchreitet mit den Siebenmeilenſtiefeln 
ihrer Phantaſie über ganze Epochen fort; fie graſt gleichſam auf der „ſetten 
Weide“ der Memoirenliteratur alle Anekdoten ab, ee als Leihbibliothen⸗ 
futter verwerthen laſſen. Mützelburg's Roman umfaßt bis jetzt nur we⸗ 
nige Wochen nach der Schlacht bei Kunersdorf, mit welcher das Werk. be⸗ 
ginnt; doch durch den innern gedrungenen Zuſammenhang der Begebenhei⸗ 
ten entrollt ſich das Gemälde jener Zeit mit um ſo intenſivern Farben vor 
unſern Augen. Ob wir uns auf dem Schlachtfelde, im Hauptquartier des 
groben Ar im berliner Weinhauſe bei den Kritikern und Schöngeiſtern, 
ei Mendelsſohn und Leſſing, im Boudoir der Schauſpielerin, in der länd⸗ 
lichen Idylle des Rittergutes befinden — dieſe hiſtoriſchen und Genrebilver 
find niemals Selbstzweck, ſondern fie reihen ſich ungezwungen an den Faden 
der Erzählung. Die beiden Haupthelden, der etwas wüſte Georg und der 


beſonders in Genua großes Aufſehen, und durch die Dementi's der 
„Opinione“ und des „Conſtitutionnel“ bekam dieſe Sache erſt eine 
rechte Wichtigkeit. (S. die Note Lord Ruſſells im geſtr. Mittagblatt 
d. Z.) Auf der Inſel Sardinien nahm man die Geſchichte im Ernſt, 
und heute iſt ihr ganzer Wunſch und ihr ganzes Streben auf eine 
Vereinigung mit Frankreich gerichtet. — (Wie ſagt denn Schiller am 
Schluſſe der „Räuber“ ?) 

eape. [Zuſtände.] Das bekannte engliſche Unterhaus⸗ 
Mitglied Edwin James, ſ. Z. Vertheidiger des wegen Theilnahme 
an dem Attentate Orſini's angeklagten Simon Bernard, ſchreibt aus 
Neapel, 14. Sept.: „Garibaldi's Schwierigkeiten haben begonnen. 
Alle Welt anerkennt feine Tüchtigkeit als Guerillaführer, feinen perſön⸗ 
lichen Muth, die Macht, die er beſitzt, ſeinen Truppen Vertrauen ein⸗ 
zuflößen, worin ihm keiner als Napoleon es gleichgethan hat, aber 
wir warten ſehnſüchtig darauf, daß ſeine Eigenſchaften als Staatsmann 
ſich entwickeln, und fragen mit Ungeduld, was denn eigentlich die Re⸗ 
ſultate ſeiner unvergleichlichen Erfolge ſein werden. Die neuen Dekrete, 
die der Diktator erlaſſen hat, ſchreiben vor, daß fortan alle Staats⸗ 
akte im Namen von „Italien und Viktor Emanuel“ geſchehen ſollen, 
wodurch praktiſch das Königreich Neapel der Krone Piemont annectirt 
wird, und alle, die eine Konſolidation der Freiheit Italiens unter 
dem Schatten einer konſtitutionellen Regierung wünſchen, erwarteten 
nun, daß in Folge deſſen ſofort die nöthigen Vorbereitungen zur Ab⸗ 
ſtimmung der Bevölkerung über die Annexion getroffen würden. Ver⸗ 
zug iſt gefährlich und beſonders hier. Die von Garibaldi erlaſſene 
Proklamation, worin er erklärt, er wolle die Annexion Neapels von 
der Höhe des Quirinals herab verkünden, hat die größte Enttäuſchung 
verurſacht und wird allſeitig als ein großer Mißgriff beklagt. Was 
ſoll in der Zwiſchenzeit geſchehen, um in Neapel Ruhe und auch nur 
Sicherheit aufrecht zu erhalten. Der König iſt in Gaeta, er hat ſeine 
proviſoriſche Regierung ernannt und ſeine Agenten machen in Land 
und Stadt in reaktionären Bewegungen. Ein großer Theil der Trup⸗ 
pen hat Neapel am letzten Sonntag verlaſſen. 7 bis 8000 marſchir⸗ 
ten nach Gaeta und ſchwuren dem Könige Treue. Sie zogen von 
St. Elmo aus und marſchirten durch den bevölkertſten Theil Neapels, 
ohne das geringſte Zeichen der Feindſeligkeit abſeiten der Maſſen, die 
ſo laut in ihrem Rufe: Es lebe Garibaldi! geweſen waren; und in 
trotziger entſchloſſener Haltung, die keinem irgend aufmerkſamen Beob⸗ 


achter entgehen konnte, verließen ſie Neapel auf der Eiſenbahn nach 


Capua. Gleichzeitig ſind die Agenten Mazzini's nicht läſſig, und der 
große Führer, dieſe edle, heldenmüthige Natur, iſt umgeben und wird 
angeblich beeinflußt von Perſonen, die ihren Wunſch, die Republik zu 
proklamiren, in keiner Weiſe verhehlen. Dann entſteht die Frage, was 
wird der Kaiſer von Frankreich zu dem trotzigen Tone jagen, in dem 
Garibaldi erklärt, Italien zu einem Einheitsſtaat machen, 
und als ſolchen vom Quirinal herab in Rom proklamiren zu wollen? 
Iſt die Drohung, die Revolution nach Venetien zu tragen, eine 
Kriegserklärung gegen Oeſterreich? Das ſind Fragen, welche ſich der 
Erwägung jedes Denkenden aufdrängen, der über den Augenblick des 
Triumphes hinausblickt und dem das Schickſal Italiens am Herzen 
liegt. Der König bleibt in Gaeta, dem Zufluchtsorte entthronter 
Könige und weggejagter Päpſte; 25,000 Mann find um ihn ver: 
ſammelt. Wird Garibaldi ihn vertreiben? Kann die Annexion an 
Piemont geſchehen, oder könnte dieſelbe von Piemont angenommen 
werden, jo lange der König von Neapel ſich innerhalb feines Terri⸗ 
toriums befindet? Wird Piemont die Aufgabe übernehmen, Gaeta 
zu blokiren? Das ſind Fragen, welche die Schwierigkeiten der gegen⸗ 
wärtigen Sachlage ergeben. In den Provinzen, die Garibaldi 
durcheilt hat, droht die Reaktion. In St. Antonio, 2 Meilen 
von Neapel, ſielen geſtern Unruhen vor. Einige Prieſter und ein Theil 
der Nationalgarde erklärten ſich zu Gunſten des Königs. In Borino, 
nahe an der Grenze, wohin Capitain Dowling geſchickt war, um 
einige Unruhen zu unterdrücken, wurde auf ihn von neapolitaniſchen Trup⸗ 
pen geſchoſſen und weigerte die Nationalgade ſich gegen dieſelben einzu⸗ 
ſchreiten. Bei und um Caſerta u. Capua ſammelt Garibaldi ſeine Truppen, 
8000 ſeiner beſten Leute ſind dort vereinigt. Die Landſtraßen in 
der nächſten Nähe von Neapel find voller Banditen und 
kein Menſch verläßt die Stadt, ohne bis an die Zähne 
bewaffnet zu ſein. Es iſt unnütz, wenn ich Ihnen verbergen 
wollte, daß die größte Beſorgniß für die Ruhe der Stadt hier herrſcht. 
Geſtern Abend verließ eine Maſſe von Lazzaroni die 
Stadt, um, wie es heißt, zum Könige zu ziehen. 
Schweiz. 

+ Aus der Schweiz, 26. Sept. [Teſſin und Sardinien. 
— Die Schweiz und die gegenwärtige Weltkriſis. — Die 
letzten Uebungsmandver und die ſchweizeriſche Wehrhaf— 
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ſam gemacht worden, und auch ich habe ſchon darauf hingewieſen, 
daß man in Turin an die Annexion Teſſins an Sardinien denke. 
Manches konnte zu dieſer Anſicht berechtigen und berechtigt auch heute 
noch dazu; dennoch ſcheint für den Augenblick das turiner Kabi⸗ 
net mit ernſteren Dingen zu thun zu haben, als mit dieſer etwas ab: 
ſeits liegenden Frage, welche jedenfalls ſeiner Lage nicht beſonders nützen 
könnte. Sonderbar iſt es jedoch, daß der ultramontane „Chroni⸗ 
queur“ von Freiburg die liberale Partei in Teſſin der An⸗ 
nexionsumtriebe beſchuldigt, um, wie es ſcheint, dem religidfen 
oder politiſchen Zwieſpalt in Teſſin mehr Nahrung zu geben. 
Nach dieſem Blatte, deſſen Nachrichten jedoch mit ſehr viel Vorſicht 
aufzunehmen ſind, hätten ſich im Kanton Teſſin geheime Clubs 
gebildet, welche, ſobald der Moment günſtig ſei, öffentlich 
auftreten wollen. Deshalb ſoll der Bundesrath dort wachen. Es 


iſt bemerkenswerth, daß der „Chron.“ daſſelbe Blatt iſt, welches noch. P 


vor kurzer Zeit für den berner Jura in die Schranken trat und 
ziemlich offen von einer Lostrennung deſſelben vom alten Kanton 
und deſſen Annexion an — Frankreich ſprach. So wühlt der 
Ultramontanismus in unſerem Ländchen, das einer der ſchwerſten Prü- 
fungen entgegengeht. — Die gegenwärtigen europäifchen Zuſtände be: 
ſchäftigen in der That alle denkenden Männer der alten Helvetia, und 
wir begegnen in allen Blättern politiſchen Betrachtungen über das, 
was wir zu thun haben. So ſehr auch der Bonapartismus an unſe⸗ 
ren Thoren gepocht und ſo ſehr man auch der Befürchtung Raum 
giebt, daß die Annexion Savoyens eine uns noch weit näher 
berührende Folge haben könnte, ſo darf man doch als ſicher an⸗ 
nehmen, daß die Schweiz in ihrer Majorität neutral bleiben 
will, allein in einer Weiſe neutral, daß ſie mit achtunggebietender be⸗ 
waffneter Macht ihre Grenzen, und zwar ihre äußerſten Gren⸗ 
zen bewacht. Die ultramontanen Blätter allerdings, aber auch 
nur ſie allein, wollen, daß man ſich kopfüber mit einer Coali⸗ 
tion, gleichviel wie ſie auch ausſehe, verbinde, um nicht allein 
gegen Frankreich, ſondern auch gegen Italien Front zu machen. 
Sie bedenken nicht, daß ein ſolcher Schritt gleichſam augenblicklich eine 
Spaltung der Schweiz hervorbringen würde, in Folge deren die 
italieniſche Schweiz zu Italien, die franzöſiſche zu Frankreich 
halten würde. Die verſchiedenen Nationalitäten (um mich dieſes 
Ausdruckes zu bedienen), aus welchen die Schweiz zuſammengeſetzt iſt, 
und ſelbſt wieder die verſchiedenartigen politiſchen Anſichten, welche wir 
in jedem einzelnen Theile der Schweiz vertreten finden, können ſich 
nur in dem einen Gedanken vereinen, der Nentralität. Wir 
dürfen deshalb annehmen, daß man in Deutſchland, mögen auch 
die Verhältniſſe eintreten wie ſie wollen, dieſe Sonderſtellung er⸗ 
kennen wird. Die Schweiz kann ihrer politiſchen, geographiſchen 
und nationalen Stellung nach erſt dann aus ihrer Neutralität 
heraustreten, wenn fie von einer oder der auderen Seite an: 
gegriffen wird und ſich zu halten nicht im Stande iſt. — 
Ueber die Vertheidigungsmittel, welche der Schweiz für eine ernſte 
Eventualität zu Gebote ſtehen, iſt ſchon viel geſprochen und geſchrieben 
worden. Wir haben uns bei den letzten Uebungsmanövern über: 
zeugt, daß trotz der geringen Dienſtzeit unſerer Milizen dieſelben den— 
noch in Bezug auf Schlagfähigkeit und disciplinariſches Zu: 
ſammenhalten gute Dienſte leiſten werden, und daß ſelbſt in 
Bezug auf die Führung bald die nöthige Uebung erlangt ſein 
wird. Die Wehrkraft der Schweiz iſt jedoch mindeſtens doppelt 
ſo groß, wenn ſie einem Neutralitätsprincipe dient, und ſie 
genügt dann vollkommen dem Zwecke, indeſſen mit dem Her⸗ 
austreten aus dieſer Neutralität durch die nothwendig ein⸗ 
tretende Spaltung ſelbſt in der eigentlichen Aktiv-⸗Armee be: 
denkliche Lücken eintreten würden. Bei uns kann man faktiſch 
ſagen, daß ſelbſt nach der Sammlung der Aktiv⸗Armee jede 
Stadt, jeder Ort, ja ſelbſt jeder Fleck ſeine geſchulten Ver⸗ 
theidiger hat, bereit, jeden Augenblick den Pflug mit der 
Flinte zu vertauſchen — hier liegt die Stärke, die Wehrfähigkeit 
der Schweiz und in dieſem Sinne faßt ſie auch der Bundesrath auf. 
Je weniger man uns deshalb aus unſerer Neutralität her⸗ 
auszudrängen ſucht, um deſto undurchdringlicher wird die 
Schweiz als Wall zwiſchen Frankreich und Deutſchland da⸗ 
ſtehen. Das war es auch, was die Annexion Savoyens an die 
Schweiz hätte vom europäiſchen Standpunkt wünſchen laſſen ſollen. 
Aber in dieſem Augenblicke kann dieſe Savoyerfrage für uns 
ſpeciell nicht mehr in Betracht kommen, wenn auch die Zu⸗ 
kunft eine für uns günſtigere Löſung herbeiführen jollte, 


Frankreich. 


Paris, 25. Septbr. [Die römifhe Frage.] Man lieſt an 
der Spitze des heutigen „Conſtitutionnel“ unter der Unterſchrift des 


tigkeitsfrage.] Es iſt ſchon in manchen Blättern darauf aufmerk- Red. Sekr. Boniface: 
——— ——— ——— —— ——— nnr. „„ 


Mit . erwartet die katholiſche Chriſtenheit die Beſchlüſſe, N 
die jüngſten Ereigniſſe dem heiligen Vater eingeben werden. Es lann nicht 
mehr in Zweifel gezogen werden, daß ſich auf den Willen und das Gewiſſen 
des BR Einflüſſe geltend machen, um ihn zu veranlaſſen, Rom zu ver⸗ 
laſſen. Werden dieſe Einflüſſe die Oberhand erlangen? Das wird die nächſte 
Zukunft uns lehren. Wir erkennen den vollen Ernſt der Ereigniſſe, welche 
gegenwärtig in den Kirchenſtaaten vor ſich gehen und begreifen den Eindruck 
welche ſie im Vatican hervorriefen. Aber, weil ein brutaler Angriff auf 
das päpſtliche Territorium begangen wurde, iſt dies ein Grund, daß der 
Papſt ſeine Hauptſtadt verlaſſe, die gleichzeitig die Metropole der ganzen 
katholiſchen Chriſtenheit iſt? So lange Rom dem Papſtthum bleibt, iſt dieſes 
nicht entthront. Iſt nicht Rom der wahre Sitz der weltlichen und geiſtlichen 
Macht der Kirche? iſt es nicht das Buell: Erbe des heiligen Petrus? 
Zweifelsohne ſind die Provinzen, die es umgeben, eine koſtbare Vervollſtän⸗ 
digung dieſes Beſitzthums (apanage), unvergänglich wie das Recht, deſſen 
menſchliches Monument es iſt. Aber dieſe Provinzen können je nach Um⸗ 
ſtänden kleiner und größer ſein, ohne daß darum die Nachfolger des heil. 
Petrus im Principe ihrer Souveränetät 95 verletzt würden. Es giebt in 
der Welt 200 Millionen Katholiken, die ſagen werden: „Der heil. Vater iſt 
in Rom, er kann die Welt ſegnen von der Höhe des Quirinals; alſo iſt er 
Souverän.“ Und wohlbemerkt: unter den errang. in welchen der 
Papſt ſich heute befindet, iſt ſeine Souveränetät um ſo geſicherter, als die 
hre Frankreichs ſie wahret. Es ſteht in Rom ein Occupationscorps, deſſen 
Chef und deſſen Soldaten bereit ſind zu ſterben, um die Sicherheit und die 
Autorität des heil. Vaters zu beſchützen. Es iſt die mächtigſte katholiſche 
Nation der Welt, die Wache ſteht an den Thoren des Vaticans und den 
1 der politiſchen Unabhängigkeit des Kirchenoberhaupts, das unter dem 
Schutze ihres Degens ſteht, unbeſiegbar macht, wie ſie ſelbſt. „Warum alſo 
ſollte der Papſt ſch aus Rom entfernen? Etwa, weil Frankreich den Angriff 
iemonts nicht mit Waffengewalt zurückwies? — Frankreich tadelte das 
Verfahren dieſer Macht; es rief ſeinen Repräſentanten aus Turin ab; es 
desavouirte laut einen Schritt, den es als eine Verletzung des Völkerrechts 
erachtete. Konnte es mehr thun? Sollten wir, wie die legitimiſtiſchen Jour⸗ 
nale es fordern, eine Armee von 100,000 Mann nach Italien werfen, um 
mit unſeren Waffen das ganze päpſtliche Gebiet zu ſchützen? Aber dann 
hätten wir in den Angelegenheiten der Halbinſel die Stellung eingenommen, 
welche wir, mit Recht, Oeſterreich beſtritten haben. Das italieniſche Gefühl 
würde uns zurückgeſtoßen — Europa uns verdächtigt haben. Wir würden 
unſere ganze Politik verderben und auf die einzige uns entſprechende Rolle 
verzichtet haben — auch jene, die uns das Vertrauen, die Achtung und die 
Dankbarkeit des Volkes ſichert, welches wir befreiten — auf die Rolle des 
Beſchwichtigers und des Schiedsrichters (le role de moderateur et d'arbitre). 
Nichts iſt alſo unlogiſcher, als von Frankreich zu verlangen, daß es Piemont 
den Krieg erkläre. Frankreich hat ſein Occupationscorps in Rom verſtärkt; 
es wird dort die Revolution bekämpfen, wenn ſie es wagen würde, ſich zu 
nähern; würde es ſeine Intervention weiter ausdehnen — ſo träte es aus 
dieſer Rolle heraus, um eine Stellung einzunehmen, die es in Europa ver⸗ 
dächtig, in Italien verhaßt machen würde. Warum überdies verlangt man 
von Frankreich, was Oeſterreich ſelbſt nicht thun zu ſollen glaubte? Inter⸗ 
venirt Oeſterreich in den Kirchenſtgaten? Nein; es beſchränkt ſich auf ein 
diplom. Proteſtation, und in dieſem Tadel Piemonts ging Frankreich ihm 
voran. Wir hoffen 3 — noch, daß der Papſt den ihm — man muß es 
wohl jagen, aus Haß gegen den franzöſiſchen Einfluß — ertheilten Rath: 
chlägen widerſtehen wird. Sollte er denſelben dennoch nachgeben, ſo wäre 
dies, in unſeren Augen, ein großes Unglück für die Kirche. Aber dieſer 
Schritt würde zwar unſere Stellung ändern, nicht aber unſere Pflichten, und 


— 


Frankreich würde ſtets bereit ſein, dem Oberhaupt der Kirche ſeine Hochach⸗ 
tung und ſeine Hingebung zu beweiſen. Es wäre ſtets bereit, mitzuwirken, 
um Fehler wieder gut zu machen, für die es nicht verantwortlich war. 

Der heutige Artikel des „Conſtitutionnel“ iſt eine indirekte Antwort 
auf das Ultimatum des römifhen Hofes, welches der Marquis 
von Cadore überbracht hat, und worin der Papſt verlangt, daß ihm 
Frankreich feine Beſitzungen vollſtändig garantire, widrigenfalls er ſo— 
fort Rom verlaſſen werde. Das Ultimatum ſoll Frankreich einen Ter⸗ 
min von acht Tagen ſtellen. Der Artikel des „Conſtitutionnel“ erklärt 
nun, daß eine Erfüllung des päpſtlichen Wunſches Frankreich in Europa 
verdächtig und in Italien gehäſſig machen werde, was als eine ab: 
ſchlägige Antwort zu erachten iſt. Zweifel haben ſich jedoch wieder 
darüber erhoben, ob auch die Franzoſen Rom verlaſſen werden. Die 
Schlußphraſe des heutigen „Conſtitutionnel“⸗Artikels wird dahin aus⸗ 
gelegt, daß die Franzoſen in Rom bleiben werden. Auch melden Pri⸗ 
vatbriefe aus Rom, daß General Goyon feinen Offizieren gegenüber 
Worte habe fallen laſſen, die auf eine Nicht⸗Räumung Roms ſchließen laſſen 
können. „Die Miſſion der franzöſiſchen Armee iſt erſtens“, fo ſoll 
derſelbe zu feinen Offizieren geſagt haben, „Pius IX. fo lange zu ver: 
theidigen, als er ſich dem Schutze unſerer Waffen anvertraut, und 
zweitens, ohne Erbarmen den Garibaldianismus, den Mazzinismus 
oder die Demagogie zu verfolgen, wenn die Revolution wagen wird, 
das von Napoleon III. den franzoͤſiſchen Soldaten anvertraute Terri⸗ 
torium anzugreifen.“ 


Großbritannien. 

London, 25. Septbr. [Der warſchauer Congreß.] Die 
hieſige ruſſiſche Geſandtſchaft hat ſehr wichtige Depeſchen bekommen, 
und dieſelben haben bei der Regierung, welche Kenntniß davon erhielt, 
große Senſation erregt. So viel man aus geheimen Zuflüfterungen 
erfährt, handelt es ſich um nichts Geringeres, als um die 
an Frankreich gelangte Einladung ſeitens des Zaren zur 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


am kontraſtirt. Dem Autor, deſſen frühere Werke uns unbekannt geblieben 
ind, fehlt es nicht an Erfindung; er weiß die Räthſel des Romans ſpannend 
aufzugeben und deinen zu löfen. Er beſitzt kein geiſtreiches und brillantes 
Talent; ſeine Reflexionen ſind etwas nüchtern und allzu breit ausgeſponnen, 
und ſelbſt bei ſeiner Darſtellung verfällt er oft in dieſen Fehler, der aber 
nur aus einer Uebertreibung deſſen hervorgeht, was für einen echt epiſchen 
Zug gelten muß. Er motivirt ausführlich, aber trotz len nicht immer 
überzeugend. Doch die Erzählungsgabe, die er unleugbar beſitzt, die geſchickte 
Gruppirung der Begebenheiten, die Sorgfalt der Schilderung, welche uns zu 
Vertrauten ſeiner Helden macht und lebhafte Theilnahme für dieſelben ein⸗ 
flößt, laſſen dieſen Roman als eine anſprechende Lectüre erſcheinen. 


Bei Gelegenheit des ſiebenjährigen Krieges gedenken wir eines Autors, 
welcher den Stoff zu einem ſeiner beſten Werke aus jener Epoche genommen 
— des märkiſchen Walter Scott, Wilibald Alexis und ſeines Cabanis. Der 
Autor war längere Zeit bedenklich erkrankt und ſchafft nach ſeiner Geneſun 
an einem großeren Sittengemälde aus der modernen Zeit. Ein Bruchſtuü 
des noch unvollendeten Romans hat er jetzt als ſelbſtſtändige Novelle unter 
dem Titel: „Ja in Neapel“ (Berlin, Otto Janke) veröffentlicht. Sie bil⸗ 
det den erſten Band der erſten Serie einer „deutſchen Unterhaltungsbiblio⸗ 
thek,“ welche von der thätigen und ſtrebſamen Verlagsbuchhandlung heraus: 

egeben wird. Der Verfaſſer erwähnt in der Einleitung, daß nach ſeiner 
rankheit ihm der Mechanismus des Schreibens, der Wortbildung unſägliche 
Mühe mache. Er vergleicht ſich einem alten Autor, der mit eiſernen Griffeln 
ſeine Buchſtaben auf Wachstafeln oder in Stein radiren mußte. In der 
That hat das ſtyliſtiſche Gewand der Novelle keinen natürlichen Wurf, ſon⸗ 
dern legt ſich bisweilen in gezierte und gezwungene Falten. Dagegen iſt der 
Kontrast zwiſchen dem landſchaftlichen Gemälde, welches alle Reize der ſud⸗ 
lichen Natur wiederſpiegelt, und dem trivialen Geſellſchaftsleben, das ſich in 
dieſer jhönen Natur mit all' ſeinen Kleinlichkeiten und Vorurtheilen anſie⸗ 
delt, recht anſchaulich geſchildert, und die Liebesgeſchichte ſelbſt feſſelt in ihrem 
gortgang. Jedenfalls macht die Novelle auf den Roman geſpannt, deſſen 
orläufer ſie iſt. 
Wie hier die Liebe am geſellſchaftlichen Vorurtheil ſcheitert, jo in dem 
Zeitgemälde: „Eine gemiſchte Ehe“ von Gruenz (Berlin, Vereinsbuch⸗ 
handlung) an dem religiöſen. Der Pete bekannt durch den Weltprieſter 
und Forſters Lieschen, nennt ſein Werk: Wirklichkeit und Wahrheit in einem 
Febensbilde. In der That fehlt ihm der poetiſche Duft und der romanhafte 
Reiz — es iſt eine nackte Kopie des alltäglichen Lebens. Die Tendenz des 
Autors iſt die beite, er tritt als Vorkämpfer der religiöfen und geiſigen 
reiheit ee Intriguen des Obſeurantismus auf, die in ihrer das 
lück der Familien jeritörenven Gewalt dargeſtellt werden. Die Begenhei⸗ 
ten, wie die Reflexionen 85 mit dieſer tendenzibſen Schärfe behaftet. Doch 
bei aller pſpchologiſchen logen im Einzelnen läßt dies Lebensbild mit 
ſeinem grellen, verſöhnungsloſen Abſchluß im Ganzen kalt. Ihm fehlt dich⸗ 


des Verſtandes ausgeſchnittene Silhouette. 


ja Heinrich von Warenftein mit feiner gemüthlichen Unſchuld ſind wirk⸗ teriſche Wärme und phantaſievolle Behandlung; es iſt eine mit der Scheere 


Eine ebenſowenig berbnrtretenbe dichteriſche Phyſiognomie zeigt der hiſto⸗ 
riſche Roman: „Kerkerwonne“ von Bachmann (Berlin, k. Geh. Ober⸗ 
ofbuchdruckerei). Das ſtoffarti ai een = laſtet hier “u der freien Er: 
indung und läßt fie nicht zu ihrem Rechte kommen. Der Roman ſpielt in 
olen im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts; die Belagerung und der 
entſatz von Wien iſt noch mit hineingezogen: auch die Tartarenfriege, der 
nordiſche Krieg, die Schlacht von Bi tawa werden ziemlich beiläufig mit in 
die Fabel verwebt. Alles iſt Anekdote und . f auch das g des 
Helden, ſeine Liebe zur Tochter des Wojewoden, ſeine hinterliſtige Gefangen⸗ 
nehmung und der glückliche Ausgang, zu welchem der Zar Peter der Liebe 
des jungen Helden verhilft. Dieſer Zar ten Karl XII., König Stanislaus 
find ebenfalls nur Portraitſtizzen, aber nicht mit jenen ſcharfen Umriſſen, 
wie ſie die Kohle eines Meiſters an die Wand ger Die Erzählung ift 
korrekt, aber mehr im fimpeln fortlaufenden Styl der Chronik, 3. die ge: 
berdies verunſtaltet durch zahlreiche 


ringſte Spannung hervorzurufen, und ü 
0 des Verfaſſers bekunden, aber der 


eſchichtliche Daten, welche die Studien 
andlung ſelbſt gänzlich fernliegen. 


Scharf markirt dagegen iſt die dichteriſche Phyſiognomie eines andern Au⸗ 
tors, der ſich bereits durch zahlreiche Veröffentlichungen bekannt gemacht — 
wir meinen Solitaire, von welchem uns eine neue e ae 
Erzählungen bei Licht (Leipzig, Heinrich Hübner) vorliegt. Solitaire 
gehört zur Hoffmannſchen Schule; er iſt der Mann der Nachtſtücke, der Not⸗ 
turno's, der geiſterhaften Capriccio's, und auch dieſe neuen Erzählungen bei 
Licht, haben, trotz ihres Titels einen übernächtigen Charakter. Die Umrifie 
Solitaire's find immer ſchwankend; feine Figuren find grellbeleuchtete Buffo⸗ 
Geſtalten, nicht ſelten ohne innern Halt und innere Wahrheit; aber im Ko⸗ 
lorit iſt er Meiſter, und dies Kolorit iſt durchaus originell. Sein Styl hat 
oft genialen Kedheit in Bildern und Gedanken; aber eber eben ſo oſt ſtreift 
er an's Schwülſtige, die Bilder ſind verworren und unklar, oder ſo ite; 
daß man, um das tertium comparationis zu finden, ſich in einer halbbe⸗ 
rauſchten Stimmung befinden muß, Dennoch iſt Solitaire ein Autor von Geift 
und Phantaſie. Seine Lieblingsbühne iſt der ſchwarze Forſt und der Mee⸗ 
resſtrand; dunkler Wald und gelbe Düne; feine Tragödien ſpielen im Forſt⸗ 
hauſe und auf der Klippe. Sie erſte Novelle feiner neuen Sammlung: 
Mijnheer Henneport nennt er jelbit ein niederländiſches Gemälde; es iſt 
ein Genrebild im Buffoſtyl mit prächtigen Zügen im Detail und trefflichen 
Luſtſpielſituationen. Ein amſterdamer Arzt, der Seelenleiden durch Ueber⸗ 
raſchung kuriren will, wird von Mijnheer zur erkrankten Gattin gerufen und 

ndet in ihr feine frühere Geliebte wieder. Selbſt in Liebesſcenen überraſcht, 
ucht er dieſelben bei Mijnheer als Ausfluß ſeiner ärztlichen Praxis darzu⸗ 
tellen. Das iſt Alles recht burlesk, doch im Ganzen ſchwach motivirt. Der 
Grund, warum die 1 Schöne den Arzt verlaſſen, iſt zu abenteuerlich. 
Daſſelbe gilt von der zweiten Erzählung: Das Feſt im Walde. Der Charakter 


Rundemanns iſt in zu grellen Kontraſten gezeichnet. Wir ſind freilich ſehr über⸗ 
raſcht, als er nach einem fröhlichen Mahle aufsteht, um ſich zu erſchießen, 
nachdem er vorher die a Eß⸗ und Lebensluſt entfaltet; doch wir find 
mehr überraſcht in Bezug auf den Dichter, der uns den Glauben an ſolche 
Sonderbarkeiten zumuthet, als über das Benehmen ſeines Helden. Sonſt 
enthält die Erzählung vie ee erfundene Nachtſtücke aus dem Förſter⸗ 
und Wilddiebleben in grellſter Beleuchtung. Ein Lotteriegewinn ſpielt den 
Deus ex machina, der den Selbſtmord verhindert. Die gegen den induſtri⸗ 
ellen Schwindel gerichtete Pointe der Novelle paßt wenig zum wildnächtigen 
Charakter der Schilderung. Signora Vermicelli it ganz opera buffa, 
doch mit tragiſchen oder vielmehr widerwärtigen Motiven. Auch bier können 
wir Stoff und Behandlungsweiſe nicht im Einklange finden. Eine nieder⸗ 
trächtige Kriminalgeſchichte will uns in poſſenhafter Einkleidung nicht beha⸗ 
1775 verſtreut ſind, in denen 
chlagend ausprägt. 
Rudolph Gottſchall. 


Berlin. Ueber das von uns bereits gemeldete, am Sonnabend in der 
Jungfernhaide ſtattgefundene Duell, iſt der „Publ.“ im Stande, folgende 
ſpezielle Angaben zu machen: Ein den beſſern Ständen angehörender jun⸗ 
ger Mann hatte an einem öffentlichen Orte über eine junge Dame in Ge⸗ 
genwart des ihm unbekannten Bruders derſelben ſich unſchickliche Bemerkun⸗ 
gen erlaubt, und wurde in Folge deſſen von dem Bruder der Dame ſofort 
darüber er Verantwortung e Der junge Mann ſah ſein Unrecht ein, 
bat um Entſchuldigung, und ſo gelang es denn den beiderſeitigen Bekannten, 
daß die Angelegenheit als beige egt betrachtet werden konnte. er 
tet ana einige Tage fpäter dem Beleidiger eine ſchriftliche Herausforderung 
auf Piſtolen zu, in welcher Ort und Zeit gleich feſtgeſtellt war. Ungeachtet 
dieſer etwas ſonderbaren Herausforderung fand ſich der Geforderte doch zu 
der beſtimmten Zeit auf dem angegebenen Platze ein, war aber nicht wenig 
überraſcht, als er hier ſtatt des erwarteten Gegners eine junge Dame traf. 
Es kam nun zu Erklärungen, woraus hervorging, daß die Dame Kunde von 
dem Vorgefallenen erhalten, und hierüber hebt. ohne Willen des Bruz 
ders die 8 erlaſſen hatte. Sowohl der von der Dame als 
Selundant mitgebrachte err, der, nach ſeiner Angabe, nur auf dringendes 
Bitten derſelben dieſe Rolle übernommen hatte, wie auch der Sekundant der 
andern Partei, erklärte das Duell unter den obwaltenden Verhältniſſen für 
unſtatthaft. Die junge Dame jedoch beharrte auf ihrem Entſchluß, Ihre ge 
kränkte Ehre in dem Blute ihres Gegners zu rächen, obgleich derſelbe erbö⸗ 
tig war, der Dame für die ihr zugefügte Beleidigung Abbitte zu leiſten. 
Sie erklärte ihn für feig, wenn er zurücktrete, fo daß er fi endlich entſchloß, 
der Dame gegenüber zu treten. Wie aber zu erwarten ſtand, ſchoß er ſeine 
Kugel in die Luft, während die Kugel der Dame ſeine Schulter, wenn auch 
nur leicht, verwundete. Jedenfalls wird er als Andenken an dies eigen⸗ 
thümliche Duell einige Tage den — nicht gebrauchen 

it einer Beilag 


en, ſo reich auch im Einzelnen jene genialen 
No die Originalität dieſes Autors ſcharf und 


können. 
e. 


Beilage zu Nr. 437 der 


ä 2175 


; ale Fortſetzung.) 

Theilnahme an der Zuſammenkunft in Warſchau. Die Ein⸗ 
ladung ſoll in hoͤchſt ſchmeichelhaften Ausdrücken für Napoleon III. ab⸗ 
gefaßt ſein. Es iſt überflüffig, auf die Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes 
hinzuweiſen. Sollte dieſe Nachricht ſich als genau erweiſen und Frank⸗ 
reich, woran nicht zu zweifeln iſt, dieſe Einladung annehmen, ſo wird 
die viel beſprochene Fürſten⸗Verſammlung in Warſchau eine ganz an⸗ 
dere Bedeutung erlangen und überhaupt die europäiſche Situation eine 
andere Geſtaltung bekommen. Ob Frankreich annehmen wird? Man 
glaubt, ja; denn wenn auch Gründe vorhanden find, welche dieſe An: 
nahme bezweifeln laſſen könnten, ſo wird es Napoleon III. vor Allem 
durch die Verhältniſſe im Innern, ſo wie durch die Vorausſetzungen, 
die bisher an die Zuſammenkunft geknüpft waren, erwünſcht erſcheinen, 
mit von der Partie zu ſein. (K. 3. 

London, 25. Sept. Die italieniſche Kriſe — fo lautet 
das Wort, mit welchem jetzt faſt allgemein die Lage der Dinge in 
Italien bezeichnet wird. Die „Times“ iſt halb und halb auf dem 
Punkte, Garibaldi aufzugeben und ſtellt in ihrem heutigen Leitartikel 
unter Anderem folgende Beobachtungen und Betrachtungen an: 

Garibaldi hat die neapolitaniſche Flotte dem König von Sardinien über⸗ 
geben, er hat die ſardiniſchen Geſetze in allen neu eroberten Landen kund 
gemacht, und verſchiedene politiſche Akte im Namen Victor Emanuels vor⸗ 
genommen. Alle dieſe günſtigen Fakta werden aber von Beobachtern an 
Ort und Stelle ſo ausgelegt, daß ſie ihre Bedeutung theilweiſe oder ganz 
verlieren. Selbſt Mr. Edwin James, der gewiß nicht eigens nach Italien 
ging, um den großen Mann, an den wir wie einen zweiten Waſhington 
glaubten, zu verkleinern, entwirft jetzt Beſorgniß erregende Schilderungen 
von den neapolitaniſchen Zuſtänden. (S. oben). Wir können uns — 
daß Mr. Edwin James von Garibaldi nicht ins tieſſte Vertrauen gezogen 
wird, aber andere Berichte ſtimmen mit den ſeinigen überein. Das „Jour⸗ 
nal des Debats“ verdächtigt den Widerſpruch, den die Nachricht über die 
Correſpondenz zwiſchen Garibaldi und Victor Emanuel in Turin erfahren 
hat; andere Mittheilungen beſtätigen, was Mr. James in ziemlich taktloſer 
Weiſe über die Zwangloſigkeit, mit welcher der Diktator vom Kaiſer der 
Franzoſen zu ſprechen pflegt, enthüllt hat; und die Freunde der konſtitutio⸗ 
nellen Monarchie in Italien ſagen mit Kummer und Beſtürzung, daß man 
das den Bourbonen abgenommene Land dem General Garibaldi wird ab⸗ 
erobern müſſen. Liberale aller 6 klagen, daß Garibaldi 
in ſchlechte Hände gefallen iſt. Wenn dem fo it — und wir haben verge⸗ 
bens auf eine oder die andere mildernde Nachricht gewartet — dann hat 
ſich Italien noch niemals in einer dringenderen Gefahr als in dieſem Augen⸗ 
blick befunden. Wir mögen hoffen, daß die vor Capua erlittene Schlappe 
nur ein theilweiſer und vorübergehender Unfall iſt, und daß die Proklama⸗ 
tio, worin er die Abſicht verkündet, ſich in Rom mit den ſardiniſchen Trup⸗ 
pen zu vereinigen und dann gegen Venedig zu marſchiren, eher darauf be⸗ 
rechnet iſt, ſeine künftigen Bewegungen zu verſchleiern als zu verrathen. 
Aber beruhigend iſt weder die eine noch die andere Nachricht. Selbſt wenn 
Garibaldi ſeine Aufgabe erfüllt, wenn er alle Bruchſtücke des alten Italien 

eſammelt und zu einem Königreich zuſammengekittet hätte, dürfte er nicht 
olche Forderungen, wie er gethan, an Victor Emanuel richten, ohne jenen 
Ruf unſelbſtiſcher Vaterlandsliebe, der ſeinen Namen ganz Eurapa ſo theuer 
machte, zu verſcherzen. Aber weit entfernt, ſeine Eroberungen 
konſolidirt zu haben, ſind ſeine Erfolge bis jetzt kaum ſub⸗ 
ſtanzieller in ihrem Charakter als ein Prairiebrand. Eine Re⸗ 
volution, die nur eee ar nur die Mutter heftiger Reaktion. Aber es 
ſcheint nicht, daß Garibaldi bis jetzt etwas Dauerndes an der Stelle deſſen, 
was er niederriß, aufgebaut hat. Garibaldi beſitzt große Macht, iſt aber 
nur mächtig, ſo lange er auf dem rechten Pfade wandelt. gralien zu einem 
Königreich unter Victor Emanuel zu vereinigen, ift eine Aufgabe, bei der 
er eine hoͤchſt ruhmreiche Rolle ſpielen kann. Aber eine italieniſche Repu⸗ 
blik vom mazziniſchen Muſter zu errichten, dazu iſt Garibaldi ebenſo ohn⸗ 
mächtig wie der Bettler, der auf den Stufen von St. Peter ſitzt. In den 
Augenblicken des r t an wird die Macht eines Führers wohl ſehr 
3 von ihm ſelbſt ſowohl wie von Andern. Mit aller Achtung vor 
dem Volks⸗Enthuſtasmus gejagt, haben die revolutionären Bewegungen in 
Süditalien eine wirkiche Probe erſt zu beſtehen. Bis jetzt war kein 
Widerſtand au bekämpfen. Die neapolitaniſchen Soldaten wollten ſich nicht 
ſchlagen. Selbſt die Armee, die Garibaldi aus Sicilien mitgebracht hat, ſoll 
mehr das Erſtaunen als die Bewunderung der Neapolitaner erregt haben. 
Bis 57 haben dieſe Schaaren nichts geleiſtet, was uns zu dem Glauben 
berechtigen könnte, daß ſie auch nur den erſten Anprall einer disziplinirten, 
ſei es franzöſiſchen oder öſterreichiſchen Armee, aushalten würden. Wir ha: 
ben überhaupt kein Beiſpiel, daß Guerillatruppen in einem ſolchen Kampf, 
ſelbſt bei einigermaßen gleichen Kräften, geſtegt hätten. Napoleon brauchte 
enau 3 Wochen um jene Spur des rk Auſſtandes zu vernichten. 
ngefäbr eben fo lange Zeit brauchte Radetzly, um den lombardiſchen Auf: 
ſtand niederzutreten und die ganze Geſchichte in Novara abzuwickeln. Wo, 
alſo, ſoll dies Alles hinaus? Was foll Mazzinis Ankunft in Neapel? Was 
die Einſetzung eines Kollegen von Mazzini in Sicilien? Was die Abſendun 
eines Emiſſärs deſſelben verabſcheuenswürdigen politiſchen Glaubens na 
London? Wir wollen hoffen, daß Garibaldi ſich noch von den politiſchen 
dene die ihn umgeben, losmachen wird. Die Mazzinis und Crispis ha⸗ 
ze et 5 Seien 401 * Fo wenn ſich Gari⸗ 

i das Gegentheil einreden „ jo werben fie nicht nur ihn d 

Italien verrathen und ins Verderben ſtürzen. ö 5 
Amerika. 

Newyork, 4. Sept. [Die Zuſtände von Teras. — 
Die Mormonen.] In Texas ſind die Zuſtände ſeit nun beinahe 
zwei Monaten in der That ſchauderhaft und viele Leute in eine Art 
von wilder Verzweiflung gerathen. Trotzdem daß in manchen Counties 
ſich Vigilanzausſchüſſe gebildet haben und neben weißen Abolitions⸗ 
predigern ſchwarze Sklaven in Maſſe gehenkt worden ſind, dauern die 
Brandſtiftungen fort, Niemand ſchläft ruhig, weil er beſorgt, daß man 
ihm den rothen Hahn auf das Dach ſtecke, und der durch die Schaden— 
feuer angerichtete Verluſt wird ſchon jetzt auf mehr als drei Millionen 

geſchätzt. Die Sklaven haben theils freiwillig, theils in Folge von 
Peitſchenhieben eine Menge merkwürdiger Geſtändniſſe gemacht; daß 
man Strychnin bei ihnen gefunden, welches weiße Leute ihnen zum 
Vergiften der Sklavenhalter gegeben, iſt nun ausgemacht. Ein Bericht 
aus San Antonio ſagt mit dürren Worten: In unſerer Gegend ſind 
während der letzten Wochen etwa zwanzig Abolitioniſten gehängt wor⸗ 
den und täglich laufen Nachrichten von neuen Hinrichtungen ein. — 
Auch aus dieſen betrübenden Vorgängen wird politiſches Kapital gemünzt; 
ſie bilden bei den ſüͤdlichen Feuerfreſſern und den nördlihen Schwarzrepubli⸗ 
anern ein willkommenes Thema für die Stumpreden, die jetzt vom St. Lo⸗ 
den bis zur Miſſiſſippimündung allerwärts wiederhallen. Vier Kandi⸗ 
dun zur Präſidentſchaft und drei zu Vicepräſidenten nominirte Leute 
urchziehen das Land und halten Reden, die ſchon hundertmal in den 
ker tungen geſtanden haben, und die nichts als tauſendmal aufgewärm⸗ 
ea bl find. — Nächſtens werden und wieder die Mormonen 
Jo as zu ſchaffen machen. Des großen Propheten Sohn, der auch 
ar Smith heißt, hat ſich bekanntlich gegen die Vielweiberei erklärt und 

a iſt eine Spaltung in die „Kirche“ gekommen, denn Brigham 

jn ung am Salzſee will die „Pluralität“ nicht fahren laſſen. Der 
5 = ith gedenkt nun mit feinen Anhängern, den von den Heiden 
100 n empel zu Nauvoo am Miſſiſſippi wiederherzuſtellen und hat 
\ Heiligen hundert Morgen Land gekauft; aber die Heiden wollen 
lene ba nicht wieder einziehen laſſen und halten vorläufig große 
a 8 u Zune wurde bekanntlich von einem a 
auf abſcheuliche Art ermordet; die Miſſethäter 
find nicht beſtraft worden. 9 ; a 2 ) 


3 Provinzial Zeitung. 
reslau, 28. Sept. [Tages bericht. t Nachmitt 
3 uhr verfammelte ſch das Stadtverordneten-keliriun. 2 — de Wal 


zweier Abgeordneten für den ſchleſ. Provinzial-⸗Landtag 
und deren Stellvertreter vorzunehmen. Als königl. Kommiſſar leitete 
Herr Syndikus Anders die Wahl, während die Herren Hain und 


ſchule leinſchließlich der in den ſtädtiſchen Elementarſchulen): 11480 
Thlr., e) bei dem Armenhauſe: 12,712 Thlr., f) bei dem Arbeits⸗ 


Rogge (die jüngſten Mitglieder der Verſammlung) als Stimmen⸗ 
Sammler und Zähler fungirten. Bei der Wahl des erſten Provinzial⸗ 
Landtags⸗Abgeordneten erhielten bei 50 Stimmenden: Herr Stadtrath 
Becker 28, Herr Geh. Kommerzienrath Ruffer 21 und eine Stimme 
war ungiltig. Herr Stadtrath Becker wurde daher als zum Provinzial⸗ 
Landtags⸗Abgeordneten gewählt proklamirt. — Bei dem zweiten Wahl⸗ 
akt erhielten: Herr Kommerzienrath Frank 47, Herr Geh. Kommer⸗ 
zienrath Ruffer 2 und Herr Zimmermeiſter Krauſe 1 Stimme. Herr 
Kommerzienrath Frank wurde demgemäß ebenfalls als zum Provinzial⸗ 
Landtags⸗Abgeordneten gewählt proklamirt. — Bei der Wahl des erſten 
Stellvertreters erhielt Herr Kaufmann Grund 31, Herr Weigelt 10, 
Herr Geh. Kommerzienrath Ruffer 6, Herr Hipauf 2 Stimmen und 
eine Stimme war ungiltig. Da Herr Kaufmann Grund die Wahl 
aus geſetzlichen Gründen ablehnte, wurde zu einer neuen Wahl ge⸗ 
ſchritten, in der Herr Poſamentirer Weigelt 44, Herr Rösler 2, Herr 
Geh. Kommerzienrath Ruffer 1 Stimme erhielten, eine Stimme war 
ungiltig. Da (bei 48 Stimmenden) Herr Poſamentirer Weigelt mehr 
als die abſolute Stimmen⸗Majſorität erhalten, wurde er als zum Stell⸗ 
vertreter gewählt proklamirt. Bei der Wahl des zweiten Stellvertreters 
erhielten Herr Kaufm. Worthmann 25, Herr Kaufm. Trewendt 9, 
Herr Zimmermeiſter Severin 6 und die Herren Ruffer, Frieſe, Rösler 
und Weis jeder 1 Stimme, drei Stimmen waren ungiltig; mithin 


„hatte Herr Kaufmann Worthmann die abſolute Stimmenmehrheit er⸗ 


halten und wurde ſomit als zum Stellvertreter gewählt proklamirt. 


Am Schluſſe der geſtrigen Stadtverordneten-Verſammlung wurde 
der eben im Druck erſchienene magiſtratualiſche „Bericht über die Ver⸗ 
waltung und den Stand der Gemeinde⸗Angelegenheiten der Stadt 
Breslau für die Jahre 1858 und 1859“ an die Mitglieder des Kolle⸗ 
giums vertheilt. Wir haben ſchon bei Gelegenheit des Berichts über 
die Sitzung, in der dieſer Bericht vorgeleſen worden war, einzelne 
Notizen aus demſelben mitgetheilt und dürfen. ſomit hier nur noch die 
Hauptdata nachtragen. — Das verfloſſene Jahr war ein, in finanzieller 
Beziehung ziemlich günſtiges. Es ſollte nach dem aufgeſtellten Etat 
in dem Jahre 1859 vereinnahmt werden: 714,475 Thlr., es wurden 
aber in der Wirklichkeit 837,152 Thlr. 27 Sgr. 7 Pf. (alſo 122,677 
Thlr. mehr) eingenommen. Die Ausgabe betrug: 730,144 Thlr. 
13 Sgr. 10 Pf., ſo daß alſo ein Beſtand von 107,008 Thlr. 13 
Sgr. 9 Pf. erzielt worden wäre, wenn nicht der Betrag, um welchen 
in der Reſtverwaltung die Ausgabe die Einnahme überſteigt, in Höhe 
von 40,819 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. davon abginge, ſo daß alſo der 
wirkliche Einnahme⸗Mehrbetrag nur 66,188 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
it. Am Schluſſe des Jahres 1859 waren an Kämmerei⸗Betriebs⸗ 
Geldern überhaupt vorhanden 331,453 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. Rechnet 
man hiervon die Summe von 63,502 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf., die zur 
Deckung der verbliebenen Ausgabereſte zurückbehalten werden muß, 
ferner die Differenz zwiſchen dem Nominalwerth der darunter befind⸗ 
lichen Effekten und dem Courswerthe in Höhe von 7961 Thlr. 24 
Sgr. und endlich den eiſernen Betriebsfonds von 50,000 Thlr. ab — 
ſo verbleibt ein verwendbarer Beſtand von 209,989 Thlr. Der 
außerdem noch vorhandene Subſtanzgelderfond betrug baar: 404 Thlr. 
26 Sgr. 4 Pf. und in Effekten 121,898 Thlr. 10 Sgr. — — Die 
Ausgaben in der geſammten Armenpflege pro 1859 belaufen ſich 
auf die große Summe von 93,934 Thl., und zwar ſpeziell a) bei der 
allgem. Armenpflege: 45,252 Thlr., b) bei der Legat⸗Vertheilung: 
9688 Thlr., c) bei den Holz⸗Unterſtützungen: 2334 Thlr., d) für Frei: 


hauſe: 8987 Thlr., g) bei der Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt 3481 Thlr. 
Aus der Kämmerei mußte zu dieſen Ausgaben der geſammten Armen⸗ 
pflege die Summe von 31,041 Thlr. zugeſchoſſen werden. Rechnet 
man hierzu noch den Zuschuß, den das Kranken-Hoſpital aus der 
Kämmerei⸗Kaſſe in Höhe von 9903 Thlr. erhalten hat, ſo ſtellte ſich 
die Summe deſſen, was der Stadtſeckel zur Armenpflege beigetragen 
hat, auf 40,944 Thlr. — — Bei der Verwaltung des ſtädtiſchen 
Grundeigenthums (umfafjend die ſtädtiſchen bebauten und unbe- 
bauten Grundſtücke innerhalb des Weichbildes der Stadt wurden 18,206 
Thlr. eingenommen, und 14,359 Thlr. verausgabt, ſo daß nur ein 
Ueberſchuß von 3847 Thlr. blieb. In der Ausgabe bilden die Koſten 
für Unterhaltung der Promenade die Hauptpoſition mit 3067 Thlr. 
— — Bei der ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät waren am Schluſſe 1859 
verfichert 3233 Grundſtücke mit 38,773,215 Thlr. — — Die Kirchen 
ſtädtiſchen Patronats haben im Jahre 1859 Zuſchüſſe erhalten 9149 
Thlr. (im vorhergehenden Jahre nur 6762 Thlr.). — Die ganze 
Summe der Kämmerei ⸗Zuſchüſſe für die höheren Lehranſtalten 
und Elementarſchulen beläuft ſich im Jahre 1859 auf 46,067 
Thlr., im vorhergehenden Jahre aber auf 52,293 Thlr. — — In 
den ſtädtiſchen Hoſpitälern und Waiſen⸗Anſtalten (ausſchl. des 
Krankenhoſpitals) wurden 1858 verpflegt: 422 Erwachſene mit einem 
Koſtenaufwande von 39,913 Thlr., 1859: 427 Erwachſene mit 40,881 
Thlr. Koſten, ferner 1858: 252 Kinder mit 16,966 Thlr. Koſten, 
und 1859: 260 Kinder mit 16,917 Thlr. Koſten (die aus den Re⸗ 
venüen der Stiftungen beſtritten wurden). — — Im Jahre 1858 
haben die direkten und indirekten Steuern betragen: 541,415 Thlr., 
im Jahre 1859: 536,498 Thlr., ferner im Jahre 1858 die Han⸗ 
dels⸗Verkehrs⸗Abgaben und Gefälle: 32,857 Thlr., 1859: 35,569 
Thlr. Im Speziellen ergab die ſtädtiſche Einkommen⸗Steuer 
i. J. 1858: 191,680 Thlr., i. J. 1859: 154,999 Thlr. (die Steuer 
war nämlich am 1. Januar 1859 ermäßigt worden); ferner die 
Realſteuer i. J. 1858: 123,282 Thlr., 1859: 126,713 Thl.; 
die Einzugsgelder i. J. 1858: 14,017 Thlr., im folgenden Jahre 
10,508 Thlr.; die Hausſtandsgelder 1858: 9392 Thlr, i. folg. 
J. 7209 Thlr.; die Brennmaterialien⸗Steuer 1858: 35,699 
Thlr., i. folg. J. 32,622 Thl.; die Wildſteuer 1858: 5843 Thlr., 
i. folg. J. 6225 Thlr.; Steuer für eingebrachte fremde Biere 
1858: 2634 Thlr., i. folg. J. 2316 Thlr.; das Mahlſteuer⸗Drittel 
1858: 43,042 Thlr., i. folg. J. 42,263 Thlr.; Zuſchlag zur koͤnigl. 
Braumalzſteuer 1858: 25,114 Thlr., i. folg. J. 25,817 Thlr.; der Zu⸗ 
ſchlag zur Mahlſteuer 1858: 41,737 Thlr., i. folg. J. 61,906 Thlr.; 
zur Schlachtſteuer 1858: 39,071 Thlr., i. folg. J. 53,351 Thlr. vc. 
die Gefälle von offenen Verladungsplätzen i. J. 1858: 4141 Thlr., 
i. folg. J. 4416 Thlr.; vom neuen Packhofe incl. der Stadtwage: 
5456 Thlr. u. 6859 Thlr.; Eichamts⸗Gefälle: 1961 Thlr. u. i. folg. 
J. 1051 Thlr., Schlachthofs⸗Gefälle 81 Thr., u. i. J. 1859: 3472 
Thlr.; Gefälle a. d. Marktverkehr: 7200 Thlr., i. folg. J. 6409 Thlr.; 
Brückenzolle und Fährgelder 1858: 10,094 Thlr., 1859: 9563 Thlr.; 
Miethen⸗ und Pachtgelder für Lokale und Plätze 1858: 3753 Thlr., 1859: 
2169 Thlr. Die Ausgabe bei dieſer geſammten Verwaltung der 
Steuern und Gefälle beliefen ſich im erſteren Jahre auf 96,004 


Thlr. und 1859 auf 92,421 Thlr. — Die Zahl der zur Einkommen- Oppe 
ſteuer herangezogenen Perſonen belief ſich 1858 auf 29,743 und 1859 kurzen, aber ſehr ſchweren Todeskampfe noch auszusprechen vermochte. 
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pfang bereitet. 


auf 31,579. Die exekutiviſche Einziehung hat gegen 10,040 Perfonen 
verfügt werden müſſen und iſt bei 455 Perſonen fruchtlos geweſen. 
Niederlaſſungen wurden im Jahre 1859 angemeldet: 1313. — Das 
Nachtwachtweſen (4 Nachtwachtmeiſter, 12 Oberwächter und 162 
Wächter) koſtete 1859: 15,727 Thlr. — Das Feuerlöſchweſen 
erforderte bei einer Geſammt⸗Ausgabe von 12,348 Thlr. einen Zuſchuß 
aus der Kämmereikaſſe von 10,620 Thlr. — Die Straßenbeleuch⸗ 
tung koſtete: 26,084 Thlr.; das Marſtallweſen: 18,408 Thlr. (Käm⸗ 
merei⸗Zuſchuß: 12,148 Thlr.) — Auf Baulichkeiten (incl. der Pflaſte⸗ 
rung) wurden von der Stadtgemeinde verausgabt: 126,902 Thlr. 

I. [Amtliche Lehrer⸗Conferenz.] Unter dem Vorſitz des Kir⸗ 
chen⸗ und Ar eg Hrn. Eonftitorialrath Heinrich, hielt die 
amtliche Lehrer⸗Conferenz der hieſigen ev. Lehrer geſtern ihre 26. Sitzung. 
Der feierlichen Eröffnung derſelben und der Verleung und Genehmigung 
des Protokolls über die Conferenz am 20. März d. J. folgten: 

J. Begrüßung neu angeſtellter Lehrer. Als ſolche werden von 
dem Vorſitzenden willkommen ‚gebeiben die Herren Jörchel, Guttwein, Dürr, 
Neumann, Lehmann und Walther. ae 

2. Vorſtands⸗Ergänzungs⸗Wahl. Als ſechstes Mitglied des 
Vorſtandes der Conferenz wurde Hauptlehrer Hr. Köhler mittelſt Akkla⸗ 
mation gewählt. . 2 

3. Vorträge. a) Von Hrn. Hauptlehrer Clementz über die Reibe⸗ 
folge der Hauptſtücke beim Katechismusunterricht, b) von Herrn Lehrer 
Stenzel über die Anwendung des Rechnens mit ebrochenen Zahlen. Im 
Anſchluß an die Vorträge entſchied die Conferenz ſich für Beibehaltung der 
Katechismusordnung nach Luthers Aufſtellung und für die rg 
Rechnens mit gebrochenen Zahlen ſchon in der 3. Klaſſe der hieſigen Schu⸗ 
len, wenn dieſes Rechnen auch nicht als ein eigentliches Bruchrechnen, wie 
es erſt in der Oberabtheilung der 2. Klaſſe zu beginnen habe, betrachtet 


v. J. von ihm an den Magiſtrat erſtatteten Berichte. 
hervor, daß \ Aufn 
pflichtigen Kinder nicht ausreichenden Zahl von Schulen auch in dieſem Jahre 
ſehr Weſentliches geſcheben ſei. — Die öffentlichen Prüfungen wurden noch 
in der jeither üblichen Weiſe abgehalten. Leider fehlten bei denſelben nicht 
weniger als 531 Kinder, von denen nur 134 durch Krankheit entſchuldigt 
waren. — Zu wünſchen bleibt, daß die Confirmationen nur an Oſtern 
ftattfinden, daß das Gehalt der Hauptlehrer nicht mit 500 Thlr. und Amts⸗ 
wohnung ſein Maximum erreicht habe, daß die Aufnahme der Schüler nicht 
während des ganzen Schuljahres, ſondern nur an Oſtern und Michaelis er⸗ 
folgen dürfe, wie dies ſeitens des Magiſtrats bereits unterm 2. Februar 
1826 ausgeſprochen. l 

5. Nach Mittheilung mehrerer Verfügungen und Beſprechung innerer 
Schulangelegenheiten wurde die Conferenz nach 3jtündiger Dauer geſchloſſen. 
Zum Ankauf für die Bibliothek wurde Bocks Unterricht im kleinen Katechis⸗ 
mus Luthers für Schule und Haus empfohlen und derſelbe beſchloſſen. 

* [Schulangelegenheit.] Mit Bezug auf die gegenwär⸗ 
tig ſtattfindende Aufnahme neuer Schüler in die höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten hat unſer Magiſtrat einen wichtigen, das Intereſſe der hieſt⸗ 
gen Einwohnerſchaft wahrenden Beſchluß gefaßt. Bekanntlich war der 
Andrang zu den Gpmnafien und Realſchulen in neuerer Zeit jo bedeu⸗ 
tend, daß ein großer Theil der oft um ein oder mehrere Semeſter vor 
dem Aufnahmetermine von nah und fern erfolgten Voranmeldungen 
unberückſichtigt bleiben mußten, und ſelbſt Kinder hieſiger Einwohner 
den nachgeſuchten Eintritt in die verſchiedenen Anſtalten entweder erſt 
nach Monaten und Jahren oder gar nicht erlangen konnten. Dieſem 
letzteren Uebelſtande iſt nun moͤglichſt abgeholfen. Nach einer in der 
letzten Mittwochsſeſſion des Magiſtrats gefaßten Reſolution ſind nämlich 
die Direktoren der ſtädtiſchen höheren Unterrichts⸗Anſtalten für die Zu⸗ 
kunft angewieſen: die Aufnahmegeſuche für die auswärtigen Zög- 
linge nicht eher zu berückſichtigen, als, bis ſämmtlichen von bres⸗ 
lauer Einwohnern geſchehenen Anmeldungen entſprochen iſt. a 

[Ueber die letzten Stunden des hochw. Herrn Weihbiſchofs 
Bernhard Bogedain] giebt im „Schleſ. K.⸗Blatt“ ein Reisebegleiter des 
hochwürdigen Herrn Weihbiſchofs folgende Mittheilung: ’ 
Bei unferer Abreiſung von Breslau, am Morgen des 17. Septb., zeigte 
die äußere Erſcheinung des Herrn Weihbiſchofs, obwohl derſelbe ſeit einigen 
Tagen kränkelte und medizinirte, keine Spur von Unwohlſein. Als wir aber 
gegen 11 Uhr Vormittags in der Wohnung des Herrn Erzprieſter Kühn zu 
Gleiwitz anlangten, fand ich den hohen Reiſenden ſehr bleich und 17 rif⸗ 
fen ausſehend. Auf meine Frage, ob biſchöfliche Gnaden ſich unwoh Mühle 
ten, verneinte es derſelbe; im Verlaufe unſeres Aufenthaltes in — 
(rat auch wieder eine geſündere Geſichtsfarbe hervor. Wir beſtiegen darau 
eine Poſt⸗Chaiſe, und Neben en Nicolai. Hier wurde der hochw. Herr 
Weihbiſchof von der verſammelten Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit empfangen 
und zur Mittagstafel geleitet. Bei Tiſche ſchilderte Se. biſchöfl. Gnaden das 
Paſſionsſpiel in Ober⸗Ammergau, welches derſelbe im Laufe des Sommers 
beſucht hatte. Nach Beſichtigung der beinahe vollendeten neuen Kirche ver⸗ 
ließen soir Nicolai. Das Paſſionsſpiel in Ammergau bildete auch im Mas 
gen noch den Gegenſtand der Unterhaltung, als der Herr Weihbiſchof ſich 
mit den Worten zu mir wandte: „wenn Sie wüßten, welch heftige Bruſt⸗ 
ſchmerzen ich habe“. Wir waren inzwiſchen 1 Meile vor Pleß in einem 
Dorfe abgeſtiegen, in welchem der Herr Viſitator die Schule beſuchte, eine 
halbe Stunde lang katechiſirte, und darauf in der Wohnung des Lehrers ein 
Medikament einnahm. Es ſtanden zur gg hochwürd. Bis 
ſchofs und der anweſenden Geiſtlichen 4 Wagen bereit. ir mochten kaum 
100 Schritte weit Wade ſein, als die Pferde des erſten Wagens, in wel⸗ 
chem der Herr Weihbiſchof mit dem Herrn Erzprieſter Kosmeli aus Pleß 
ſich befand, ohne daß irgend eine Veranlaſſung wahrgenommen werden 
konnte plötzlich ſcheueten, und mit ſolcher Schnelligkeit na der rechten Seite 
zu ſprangen, daß die Deichſel unter heftigem Gepraſſel zerbrach. Beide Her⸗ 
ren ſtiegen aus und begaben ſich in den zweiten Wagen. 

So kamen wir denn — es begann bereits zu dunkeln — in die Vorſtadt 
von Pleß. Man hatte dem hochw. Viſitator einen überaus feierlichen Em⸗ 
n der Nähe des Baldachins, der für den ankommenden 
Biſchof in Bereitſchaft gehalten wurde, hatten ſich die uniformirten Bürger⸗ 
ſchützen aufgeſtellt, weiter hin gewahrte man eine große Schaar weißgellei⸗ 
deter Mädchen, welche brennende Kerzen trugen, während die ganze feſtliche 
Gruppe von einer unüberſehbaren Volksmenge eingeſchloſſen ward. Auf die 
Begrüßung des Herrn Erzprieſters Kosmeli hielt der hochw. Herr Weihbi⸗ 
ſchof mit er Stimme eine Anrede, in welcher er den Zweck ſeines 
Kommens darlegte. Der Feſtzug jepte ſich darauf durch die Stadt in Bes 
wegung. Wer hätte gedacht, daß dieſer glanzvolle Einzug durch die erleuch⸗ 
teten Chrenpforten der Weg zum nahen Tode ſei! Als wir die Kirche er⸗ 
reichten, und der Herr Weihbiſchof auf dem für ihn beſtimmten Kniebänkchen 
ſich niedergelaſſen hatte, bemerkte ich, daß derſelbe wiederholt tief Athem 
ſchöpfe. Auf meine Bitte legte Hochderſelbe die Pontificalkleider an, konnte 
aber nur mit ſichtlicher Anſtrengung am Altare ſich aufrecht erhalten, um 
der verſammelten Volksmenge den biſchöfliſchen Segen zu ertheilen. Es war 
der letzte Segen, welchen der geliebte Biſchof ſpenden ſolte 

Sobald wir in das Pfarrhaus eingetreten waren, begab ſich Se. biſchofl. 
Gnaden, begleitet von 3 Geiſtlichen, in die für ihn beſtimmten Zimmer. Der 
Herr Weihbiſchof klagte über ben Unterleibsſchmerzen, Uebelkeit und Ath⸗ 
mungsbeſchwerden. Wir riethen ihm, bevor der Arzt erſchien, verſchiedene 
Hausmittel an, welche Se. biſchöfl. Gnaden jedoch mit der Bemerkung zurück⸗ 
wies, es ſei dieſes Unwohlſein nur ein Bruſtkrampf, der bisweilen ſchon einge⸗ 
treten ſei und nach einiger Zeit wieder vorübergehe. Da wir gewahrten, daß die 

ände des hohen Kranken bereits gänzlich erkaltet waren, baten wir ihn dringend, 
ich 1 zu Bette zu begeben. Nach wenigen Minuten hörten wir Se. 
biſchöfl. Gnaden laut und angſtvoll um Hilfe rufen, da ihn die Gefahr zu 
erſticken bedrohe. Wir ſuchten den ſchwer Erkrankten, welcher in der mit 
jeder Minute ſich ſteigernden Athmungsloſigkeit nur einzelne abgebrochene 
Worte auszuſtoßen vermochte, in ſitzender Stellung 1 erhalten. Die Apo⸗ 
plerie nahm einen fo rapiden Verlauf, daß dem hochw. Biſchofe auf ſeinen 
Wunſch nur die letzte Oelung und General⸗Abſolution ertheilt werden ſollte. 
Die ärztliche Hilfe blieb ohne Erfolg, „Ich habe im katholiſchen Glauben 
elebt, in ihm will ich jetzt auch ſterben. ee bereue von Peg alle meine 
unden. Jeſus, Dir bejeble ich meine Seele!“ „Meinen Kelch gebt der 
Kirche zu Konftadt, mein Pectorale und den Ring den Schulſchweſtern in 


— 


ln!“ — Das waren die letzten Worte, welche der Sterbende in ſeinem 5 % 


vor die Litanei für die Sterbenden und die Gebete in den letzten Zügen 
beendet waren, ſahen wir vor uns nur noch eine Leiche. 


Herrn Muſikdirektors Bilſe bewies, daß unſere Sommerbühne 


Schneider ſche Genrebild: „Der Kurmärker und die Picarde“, in 


worin Herr Metz und Frl. Krebs trefflich zuſammenwirkten. 
Beifall. 


ner Kapelle wie den Darſtellern reichen 


eine Tanzreünion zu veranſtalten. — Das geſtrige 


einen gewiſſen Ruf erlangt hat, erfreute ſich eines zwar ſpäten, aber ziem⸗ 
lich Fibre Beſuches. — Der ſtrebſame 

ein 

Ueberraſchüngen bieten ſoll. 

— Die königliche Regierung zu Oppeln entwickelt eine ungemeine Thä⸗ 
tigkeit in Sammlung und Publikation werthvoller ſtatiſtiſcher Nachrichten. 
So enthält die Bu Nummer des oppelner „Amtsblattes“ in einer Extra⸗ 
beilage eine ausführliche und ſehr überjichtliche tabellariſche Nachweiſung über 
den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der Sparkaſſen in dem Reg.⸗Bezirk 
Oppeln pro 1859. Wir theilen die Hauptreſultate mit. 1) Stadt Kreuz⸗ 
burg: Betrag der Einlagen am Schluſſe des Jahres 1859: 2786 Thlr., 
7 des Reſervefonds 189 Thlr.“) 2) Grottkau: Einlagen 14,112 Thlr., 
Reſervefonds 1123 Thlr. 3) Leobſchütz: Betrag der Einlagen 1535 Thlr., 
Reſervefonds 32 Thlr. 4) Neiſſe: Betrag der Einlagen 285,625 5 
Reſervefonds 13,356 Thlr. 5) Neuſtadt: Betrag der Einlagen 9962 Thlr., 
Reſervefonds 1124 las 6) Oppeln: Betrag der Einlagen 7475 Thlr. 
Reſervefonds 815 Thlr. 7) Patſchkau: Betrag der Einlagen 18,359 Thlr., 
Reſervefonds 1292 Thlr. 8) Ratibor: Einlagen 21,358 Thlr., Reſerve⸗ 
onds 279 Thlr. 9) Kreis Ne e g Einlagen 8656 Thlr., Rn 
onds 84 Thlr. 10) Kreis Beuthen: Einlagen 1999 Thlr., Reſervefonds 
— —. II) Kreis Grottkau: Einlagen 1841 Thlr., Reſervefonds — — 
12) Kreis Leobſchütz; Einlagen 2715 Thlr., Reſervefonds 26 Thlr. 13) 
Kreis Lublinitz: Einlagen 3655 Thlr., Reſervefonds 78 Thlr. 

Neuſtadt (am 1. Januar 1856 errichtet, es ſind aber noch keine Einlagen 
vorhanden). 1 

1 Thlr. 16) Kreis Gr.⸗Strehlitz: Einlagen 5234 T 
17) Dorf Kattowitz: Einlagen 7781 Thlr., Reſervefonds — — 


— — 
. 


18) Dorf Siemianowitz: Einlagen 3390 Thlr., Reſervefonds 117 Thlr. 
19) Marktfleck Karlsruhe: Einlagen 395 Thlr., Reſervefonds 2 Thlr. 


— Die Summe der Einlagen von ſämmtlichen 19 (reſp. 18) Spartaſſen be 
trägt 402,203 Thlr., des Reſervefonds 18.548 Thlr. 

—=bb= Erſt kürzlich iſt in dieſer Zeitung der Fleiſchpaſcherei er- 
wähnt und dabei bemerkt worden, wie ſchwer es den einzelnen Beam⸗ 
ten wird, des Paſchers habhaft zu werden. So traf geſtern Abend 
in der neunten Stunde ein Steuerbeamter in der Nähe der Paßbrücke 
einen Paſcher. Derſelbe ſetzte ſich jedoch, als er von dem Beamten 
feſtgehalten wurde, zur Wehr und würde der Letztere gewiß unverrich—⸗ 
teter Sache haben abgehen müſſen, da eine ziemliche Anzahl der Ge— 
noſſen des Paſchers in der Nähe bemerkt wurde. Doch auch Steuer⸗ 
Beamte waren in der Nähe poſtirt, die, als fie den Lärm vernahmen, 
raſch herbeieilten. Gleichzeitig kam auch ein Gendarm dazu, und ſo 
gelang es ziemlich den größten Theil der Bande feſtzunehmen, trotzdem 
ein von der Bande als Telegraph aufgeſtelltes Weib (ſ. Nr. 409 der 
Bresl. 3.) die Uebrigen zu warnen verſucht hatte. a 

# [Diebſtahl.] Die Bewohnerin eines Hauſes auf dem Ringe hörte 
eſtern Früh in der ſiebenten Stunde auf einmal ein auffallendes Geräuſch 


im Nebenzimmer, worin ihr Sohn wohnt, und zu dem die Thüre offen ſtand. 
Da es Erſterer nicht ſein konnte, indem er, wie ſie wußte, vor kurzer Zeit 


die Stube verlaſſen hatte, ſo forſchte ſie auf der Stelle nach, fand inde 
nichts Verdächtiges vor und war der Meinung, daß ſie ſich getäuſcht habe. 
Später ſtellte ſich aber heraus, daß ein Dieb die über dem Bette des jungen 
Mannes hängende werthvolle ſilberne Uhr entwendet hatte. Um dies zu 
bewerkſtelligen, mußte er mit großer Frechheit durch mehrere Stuben gedrun⸗ 

n und an der Küche auf demſelben Flure, wo ſchon das Dienſtmädchen 
5 aufhielt, unbemerkt vorbeigegangen ſein. Auch hatte er ſich veranlaßt 
ehen müſſen, die Glocke an dem Eingang in die erſte Stube anzuhalten, 
um ihr Läuten zu verhindern, was ihn ſofort verrathen hätte. 


1 Liegnik, 27. Sept. [Kath. Geſellen⸗Vereins⸗Feſt.] Dinstag 
Abend (am 25. d. M.) hielt der kath. Geſellen⸗Verein im Reuſchelſchen Saale 
eine Feſtverſammlung. Es hatte ſich eine anſehnliche Theilnehmerzahl ein: 
gefunden. Nach Abfin ung eines Bundesliedes wurde die Feier mit einem 


von dem Geſellen⸗Aelteſten geſprochenen Prolog eröffnet, welcher die Sit 

ier⸗ 
aunigen und patriotiſchen Inhalts. Ein 
Bruder⸗ 
; \ al guter und ſchlechter Wanderburſchen vor: 
geführt wird, machte einen ſehr angenehmen Eindruck. Im zweiten Theile 
erregten die burlesten Gedichte und Aufführungen einen anhaltenden Applaus. 
Das Ganze wurde von den Geſellen in allen Theilen zur Zufriedenheit der 


willkommen hieß und die fo des Feſtes auseinanderſetzte. 


auf folgten Gedichte religiöſen, 
dramatiſches Stück (in 3 Fir. 
ſchaft“ betitelt, worin das Schickſ 


aus dem Handwerkerleben, „Die 


Juſchauer executirt. Das Feſt dauerte von 7—10 Uhr Abends. 
=r= Von der Oder, 27, Septbr. “*) Die Breslauer 


floſſenen 


tenen. 


kann den wahren 
richte im kirchlichen (evangel.) Amtsblatte und im 
Kirchenblatte erfahren. 


Reſultate, als die jüngſt in dieſen oliſchen 


lättern nach Angabe des kat 


Organs enthaltenen. War nämlich nach dieſem die evangeliſche Kirche gegen 
die katholiſche bedeutend im Nachtheil, jo zeigt es ſich jet, daß die beregten 
Uebertritte auf beiden Seiten ziemlich gleich ſind. Es traten nämlich nach 
dem lev.) kirchlichen Amtsblatte 326 erwachſene Katholiken zur evangeliſchen 
roteſtanten zur 

1 lättern dagegen 
fielen nur 41 Exwachſene von dem evangeliſchen Glauben zum katholiſchen 
ch die Confirmation auf den 
anderen Glauben 5 7 Kinder gewann die evangeliſche Kirche 545, die 
99 neue Mitglieder. Nur bei der Taufe der Kinder aus 

gemiſchten Ehen zeigt ſich ein für die evangeliſche Kirche ungünſtiges Reſultat. 
Von ch. 872 ihre Kinder in der evangeliſchen, 
von „ i Vätern dagegen 1299 dieſelben in der katholiſchen Kirche 
ie gemiſchten Ehen werden zu 1896 im katholiſchen, zu 1677 im 


Kirche über, während nach dem (kath.) Kirchenblatte 329 
katholiſchen Confeſſion übergingen. Nach den beiderſeitigen 


und umgekehrt 67 zum evangeliſchen ab. Durch 


römiſch⸗katholiſche 


katholiſchen Vätern ließen nämli 


taufen. 
evangeliſchen Blatte angegeben. 
e. Löwenberg, Ende Septhr. 
machergeſell i en aus Reichenbach in Sch 
mit ihm auf der Wanderſchaft begriffenen Standesgenoſſen 
erichts⸗Verſammlung zu 


verübten Mordes, iſt von der Schwur 


urtheilt worden. — 


ſichtigten Ausflüge nach Dresden oder in ein 


antreten können. Sr. Hoh. Gemahlin, die Gräfin v. Rothenburg, i 


gen ländlicher Parzellen hat ſich ſeitens der 


) Der Kürze 


angenommen. 
%) Wir danken 


Zeiten recht wohl bekannt iſt. D. Red. 


V = [Sommertheater.] Die geſtrige Berl zum Benefiz des 

1. trotz man⸗ 
nigfacher Abgänge, noch über recht hübſche Kräfte zu verfügen hat. Außer 
einigen öfters gegebenen und ſtets beifällig aufgenommenen dramatiſchen 
. 775 brachte die Aufführung auch eine größere muſikaliſche Compoſition, 
welche vom Orcheſter unter des Benefiziaten Leitung wacker exekutirt wurde. 


Schließlich gina: wenn wir nicht irren, zum erſtenmale in dieſer Sie das 
cene, 


Das Publi⸗ 
kum war leider nur ſchwach vertreten, zollte aber dem Benefiziaten und ſei⸗ 


—0— Das geſtrige Concert im Liebichſchen Etabliſſement war nur ſehr 
ſchwach beſucht. Wie wir vernehmen, beabſichtigt der Beſitzer des Lokals 
ſchon vom 29ſten d. M. ab, jeden Sonnabend, bei maͤßigen Eintrittspreiſen, 

. Donnerstags⸗Kränz⸗ 
chen im Saale des Cafe restaurant, welches ſeit einer Reihe von Jahren 


Wirth im Schießwerder bereitet 
eorginenfeſt vor, das die Sommerſaiſon beſchließen und manche 


14) Kreis 


15) Kreis Roſenberg: Einlagen 5326 Alt. ans 
r., Reſervefonds 


8 B i Beigng 193 (Vorſtadt), abg. 6429 Thlr., 31. Okt. 11 U., Kreisg. 


= eitung brachte 
neulich nach dem (kathol.) ſchleſiſchen Kirchenblatte eine Ueberſicht der im ver⸗ 
ahre in Schleſien von einer Confeſſion zur anderen Uebergetre⸗ 
a ſich die bezüglichen Angaben auf die einzuſendenden Berichte der 
Geiſtlichen gründen, dieſe aber in denjenigen Theilen der Propinz, wo ihre 
Glaubensgenoſſen ſehr zerſtreut wohnen, nicht immer jeden Uebertritt erfah⸗ 
ren, ſo ſchleichen ſich in dieſe Angaben unvermeidlich Irrthümer ein, und man 
Thatbeſtand nur durch Vergleichung dex beiderſeitigen Be: 

b ſchleſſchen (katholiſchen) 
ine W K giebt aber 910 andere 


[Zur See ee Der Schuh⸗ 
eſ., 1 des an ſeinem 
ö ; chymalla aus 
dem Kreiſe Rybnik, am erſten Aae cg bei Mühlſeiffen Ri: pas 
d t unzlau in 
ihrer letzten Sitzung am Dinstag für ſchuldig befunden und zum Tode ver: 
„Des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen Hoheit 
haben wegen Kränklichkeit und Leiden zum 5 Bedauern die beab⸗ 
} ad bisher nicht unternehmen 
können, ſondern haben hier den ganzen Frühling und Sommer zubringen 
müſſen, und dürften nach jetzigen Beſtimmungen ſchwerlich alſobald en 
na 
einer 3 5 in die Schweiz u. in das Kurbad Baden, wiederum zurückgekehrt 
nach Schloß Hohlſtein, und bringt mit ihrer gu egenwärtig noch auf 
dieſem romantiſchen Schloſſe zu. — Bei Janet ftattgefundenen Verpachtun⸗ 
J N derbau treibenden Volksklaſſen 
eine mindere Betheiligung gezeigt; wenn es ſich um eine ſechsjährige oder 
noch längere Pachtung handelt, und wahrſcheinlich giebt ſich daraus die Er: 


en haben wir überall die Sgr. und Pf. hinweggelaſſen 
und ba, o 1 Sgr. oder darüber angegeben ſind, den vollen Thaler 


herzlich dem geehrten Einſender, der uns noch aus früheren 


2176 


wartung noch niedrigerer Preiſe der Feldfrüchte zu erkennen. Beim ie! en 
Michaelistermine und ungefähr ſeit vier Wochen ſind folgende Preiſe auf hies | ven, fo z. B. ſogenannte Hermelins mit Glanzmuſtern, friſirte Stoffe oder 
ſigem Platze als die höchſten geyablt worden: weißer Weizen 3 Thlr. 20 Sie Ratines, wie u. a. Leisnig fie ſehr ſchön am Plage hatte. Auch von Crim⸗ 
gelben Weizen 3 Thlr. 5 Sgr., oggen: alter 2 Thlr. 5 Sgr., neuer 1 Thlr.] mitſchau haben die . welche breit gearbeitete, geſchmackvolle 
25 Sgr., Gerſte 1 Thlr. 20 Sgr., und endlich Hafer 29 Sgr. — Am geſtri⸗[Waare führen, vortheilhaft verkauft, während für die gewöhnliche geringere 
en 26. Sept. begingen die Brüder der hieſigen Loge „zum Wegweiſer“ ein | Partiewaare wenig Frage ſich zeigte, weil die Forderungen einerſeits zu hoch 
Schweſtermahl, ſeit längerer Zeit zum erſtenmale wiederum in ihrer ſtatt⸗ waren, um die theilweife vorhandene Neigung zu Spekulationskäufen für 
lichen Bauhütte. A (cd au Nen A 7 er N — 4 — W ſie 

y [Thierfhau und Pferderennen in Naklo bei Tarno⸗ liefert, haben ihren ſteligen Markt, ſcheinen auch durch Ueberproduktion nicht 
wis)” Ich 10 2 daß ln eingehende Berichte über die Thier⸗ zu leiden. Auch diesmal nahmen dieſe Fabriken hübſche Aufträge mit von 


ſchau in Naklo am 23. Septbr. erhaben haben (ſ. Nr. 453 der Bresl. 31g), [der Meile nach Haufe. Für den Crport nach Südamerika find in den letz 
glaube aber noch nachträgliche Bemerkungen anführen zu dürfen. Se ten Tagen ‚noch Kerne aus Poſten, jedoch unter Goncefjionen von 
von dem Pferderennen, deſſen Wichtigkeit als Culturbeſtreben man in der] Seiten der Verkäufer gemacht. Die Käufer für Nordamerika haben wenig 


neueſten Zeit mit Recht in Zweifel gezogen hat, iſt die Veranſtaltung einer] gethan und die für dieſen Markt geeignete Waare bleibt meiſt auf Lager 
Thien im Kreiſe Beuthen, die Gir gulegt im Jahre 1853 ne 1 — oder geht zurück, da Inhaber nicht geneigt waren, zu den vorgekommenen 
ein Zeichen des wiedererwachten Lebens unſeres landwirthſchaftlichen Vereins Geboten abzugeben. 

und begrüßen wir mit vielen anderen hierin den Anfang einer neuen Aera, 
in der ſich die Aufmerkſamkeit mit beſonderer Liebe den landwirthſchaftlichen 
Zuſtänden unſeres Pſeudo⸗Kaliforniens, vornehmlich aber den Zuſtänden der 
Ruſtikalen zuwenden wird. Die Abhaltung der Thierſchau war am 23. von 
vielen äußeren Umſtänden begünſtigt, während Manches den Geſammteindruck 
ſchmälerte, dem wir nicht in gleichem Maße eine Fortdauer wünſchen, wie 
uns die Wiederholung der Thierſchau am Herzen liegt. Das ſchöne, unge⸗ 
trübte Herbſtwetter hatte am 23. gegen 10,000 Zuſchauer herbeigezogen, die 
der Sache mit Theilnahme und angeregter Stimmung bis zu Ende folgten 
und derſelben den Charakter eines Volksfeſtes verliehen, ohne daß Störungen 
zu beklagen geweſen wären. Unter dieſer Menge, die ab: und zuſtrömte, ent 
faltete ein großer Damenflor ſeine Pracht und Schönheit. Die Zuſchauer⸗ 
tribüne war mit Opulenz hergerichtet, man kann die mit Stricken umzogene 
Rennbahn muſterhaft nennen, gewiß beſſer, als wir ſie in Ratibor geſehen 
haben, und vortrefflich geſichert, und vorſichtig waren alle Anſtalten, um die 
Beſichtigung des Viehes zu erleichtern. Sämmtliche Koſten dieſer bedeutenden 
Vorrichtungen hat der Graf Henckel von Donnersmark auf Naklo aus 
ſeinen Mitteln beſtritten, Nebenbei erhob ſich eine Stadt von Zelten, in welchen 
den Bedürfniſſen der heiter geſtimmten 1 nach allen möglichen 
Wünſchen genügt werden konnte. — Zur Ue 5 bewies die 
Thierſchau, in der impoſantes Rindvieh, ſo wie eine herr iche Zucht von 
Pferden vorgeführt wurde, wie weit die großen Dominien in letzter Zeit fort⸗ 
geſchritten waren. Von Schafen ſahen wir nur wenige Proben. Geringer 
war die Betheiligung der Ruſtikalen, und doch wird der Zweck der ganzen 
Bemühung verloren gehen, wenn nicht für künftig auch dieſe herangezogen 
werden können. Mehrere Jungpferde von den Bauern waren jedoch ſchon 
beachtenswerth. Wie allgemein bekannt, exiſtiren im Kreiſe noch viele Be⸗ 
ſitzer, die anerkannt auf gute Viehzucht halten, die es aber vorgezogen hat⸗ 
ten, ſich nicht an der Ausſtellung zu betheiligen. Hierdurch erhielt die Sache 
den Charakter des Winzigen und Unfertigen. Es muß beſonders bedauert 
werden, daß mehrere Latifundialbeſitzer des Kreiſes ihre Betheiligung ver⸗ 


— — 


ſtern da war, iſt raſch zu guten Preiſen aus dem Markte genommen wor⸗ 


„ Breslau, 28. Septbr. [Bors 100 Die Börſe war bei geringem Ge⸗ 
ſchäft matt geſtimmt und die Courſe ſtellten ſich theilweiſe niedriger. Poln. 
Papiergeld 83% bezahlt, öſterr. Währung 74% —74 bezahlt, Staatsſchuld⸗ 
ſcheine 86, — 7 bezahlt, ſchleſ. 3% proz. Pfandbriefe 87%, bezahlt, Renten⸗ 
briefe 94 — 7 bezahlt, Freiburger 82 Br., Oberſchleſiſche 122% Br., 
Oppeln⸗Tarnowitzer 30% bezahlt, Koſeler 38% Br., ſchleſ. Bankverein 4500 
bezahlt und Geld, Minerva⸗Bergwerks⸗Aktien 19% Geld, öfter. Credit 0 
bezahlt und Br. National⸗Anleihe 54 Geld. 

Breslau, 28. Septbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) laufende Termine höher, ſpätere Termine matter; 
pr. September 50 Thlr. Gld., September⸗Oktober 48 —47 / Thlr. bezahlt und 
Gld., Oktober⸗November 47 Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 45% 
Thlr. Br., April⸗Mai 1861 464 —46 Thlr. bezahlt und Gl. 

Rüböl unverändert; gek. 200 Ctr.; loco 1144 Thlr. Br., Kündigungs⸗ 
ſcheine 11% Thlr. bezahlt, pr. September 11% Thlr. bezahlt, September⸗ 
Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11½½ Thlr. Br., November: 
Dezember 114 Thlr. Br., April⸗Mai 1861 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; gef. 18,000 Quart; loco 18—18% Thlr. 
bezahlt und Gld., pr. September 18%,—18 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 
17:4, Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., November⸗Dezember 
477% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 1861 18% Thlr. bezahit. 

Zink. 1000 Centner gemiſchte Marken (W. II. und D. H.) a 5% Thlr. 
bezahlt. 5 Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 28. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Für ſämmtliche Getreidearten war der heutige Markt in ſehr ruhiger Hal⸗ 
kung; bei mäßigen Zufuhren und Angeboten von Bodenlägern, ſowie gerin⸗ 
gem Geſchäft hielten ſich die Preiſe gegen geſtern unverändert. 

Weißer Weizen 86-90-95 100 Sgr. 
eee e 
84—88—92— 95 „ 


ſagten, ingleichen daß auswärtige den an ſie ergangenen Einladungen nicht Ener =, 

gefolgt waren. Da jedoch die Ausſicht eröffnet wird, von jetzt an alljähr: Roggen u. ee ee = 5 nach Qualität 

lich eine ſolche Veranſtaltung zu ſehen, ſo bleibt die Hoffnung, daß ſich für Neuer 5861063 65 

künftig nicht mehr ſo viele Herzen dieſem civiliſatoriſchen Beſtreben ver⸗ erſte Ware 50—55—60— 6 und 

ſchließen werden, zumal auch durch das Pferderennen den nobeln Neigungen Nele nis sasscn, 22 

Raum gegeben wird. Sitze aan: 27—29—31— 33 „ Gewicht. 
(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 26. d. M. feierte „% neuer 22—24—26— 28 „ 

die hieſige en b in der Nikolaikirche das Felt ihres 25jäh⸗ Koch⸗Erbſen 60—62—65— 67 „ 

rigen Beſtehens. Hr. Paſtor Buchwald hielt die Predigt und Hr. Paſtor utter⸗Erbſen 50—54—56— 58 „ 

Rötzſchke die Anſprache am Altar, nach deren Beendigung an 50 Kinder ÜBEN. nn ren 77 40—43—46— 48 „ 4 

Bibeln vertheilt wurden. Die Kollekte ergab 15 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. Oelſaaten waren ziemlich gut offerirt und fanden zur Notiz Nehmer. 

Winterraps 80 —85—88—92—95 Sgr., Winterrübſen 90 bis 


+ Neiſſe. Der Fürſtbiſchof von Breslau traf am 25. d. M. hier ein 
und übernachtete bei dem Erzprieſter Neumann. Am 26. d. Mts. las Se 
fürſtbiſchöfl. Gnaden in der Stadtpfarrkirche eine Meſſe und ſetzte dann ſeine 
Reiſe nach Patſchkau fort. — Am 26. d. M. fand unter Vorſitz des Superin⸗ 
tendenten Mehwald die jährliche Synodal⸗Verſammlung der evang. Geiſtlich⸗ 
keit des hieſiges Kirchkreiſes ſtatt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Subhaſtationen im Oktbr. Neg.⸗Bezirk Oppeln. 


93 Sgr., Sommerrübſen 70—75—78—80—82 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65—70 
bis 75—80—85 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. : 
Rüböl behauptet; loco 11 Thlr. Br., pr. September 11% Thlr. bezahlt, 
September⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11% Thlr. Br., No⸗ 

dember⸗Dezember 11% Thlr. Br. 5 
Spiritus niedriger, loco 11% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben hatten zu beſtehenden Preiſen einigen Umſatz; 
beſonders waren feine und hochfeine Qualitäten ziemlich gut begehrt. 
Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14½ Thlr. > 
Weiße Kleeſaat 11. 14—17—19— 20 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10Y—11 Thlr. 


— Haus Nr. 146, abg. 7189 Thlr., 3. Okt. 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. 

Tarnowitz, Haus 29, abg. 6702 Thlr., 11. Okt. 11% Uhr, Kreisg.⸗Comm. 
zu Tarnowitz. 

Beuthen, Haus nebſt Garten Nr. 160, abg. 10,593 Thlr., 10. Okt. 11 U., 
Kreisger. 1. Abtb. zu Beuthen. Ar 

Myslowitz, Haus und Kahelofen-Fabrit 245, abg. 11,108 Thlr., 11. Okt. 
11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. zu Myslo witz. 5 

Neiſſ Ae Nr. 333, abg. 6800 Thlr., 19. Oktbr. 11 Uhr, Kreisgericht 
1 t 


. h. 
Hultſchin, Bürgerſtelle 351, abg. 2544 Thlr., 26. Okt. 9 Uhr, Kreisger. 
Comm. 1. Bez. zu Hultſchin. N 
Roſenberg, Hausbeſitzung 6, abg. 1155 Thlr., 17. Okt. 11 Uhr, Kreisger. 
1. Abth. zu Roſenberg. 0 — 
Toſt, Beſitzung 50, abg. 1822 Thlr. 25. Okt. 11 Uhr, Kreisger.⸗Commiſſion 


1. Bez. zu Toſt. Sp 
ehren helle 10, abg. 2042 Thlr., 22. Okt. 11 Uhr, Kreisger. 1. Abth. 


zu Gr.⸗Strehlitz. ad 

Lagiewnit, Beſihun 100, ge. 1282 Thlr., 27. Okt. 11 Uhr, Kreisgericht 
1. Abth. zu Beuthen OS. Ze 

Nikolai, Sahsterfille 66, abg. 1732 Thlr., 24. Oft. 11 Uhr, Kreisg.⸗Comm. 


u Nicolai. 2 x 
Bit chen, Haus 99 und die Säegärten Nr. * 22, abg. 1702 Thlr., 
2 


Waſſerſtand. 
Breslau, 28. Sept. Oberpegel: 13 F. 4 3. Unterpegel: 2 F. — 3. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: ; ö 
lleintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 E. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſ rift und 
lleintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 11728 


; Retemeyer's „Vacanzen⸗Liſte“. 

Seit Mitte Mai d. J. erſcheint unter der Redaktion des Buchhändler s 
— 78 in Berlin (Kurſtraße 50) ein höchſt gemeinnütziges Blatt, 

etitelt: 

„Vacanzen⸗Liſte für Stelleſuchende des Handels, Lehrfachs, 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, wie überhaupt aller hö⸗ 
heren Berufszweige “, . 

Daſſelbe wird wöchentlich mindeſtens einmal, nach Maßgabe des Stoffes 
auch öfter an alle ſich direkt bei oben genanntem Herausgeber an⸗ 
meldenden Abonnenten franco und direkt zur Poſt verſandt und koſtet pr. 
Monat 1 Thlr. Pr. Cour., für Oeſterreich 2 Fl., für die Schweiz 5 Fres. 
pränumerando, das Abonnement ſtets vom Tage der Beſtellung ab gerechnet. 
Die uns vorliegende Nr. 18 enthält auf 4 Seiten 18 offene Stellen DE 
Commis, Buchhalter, Reiſende, Agenten; 35 Vacanzen des Lehrfachs für 
Profeſſoren, Direktoren, Ober: und Unterlehrer, Gouvernanten, Bonnen ꝛc., 
20 Stellen für Oekonomen, Forſtbeamte, Kunſtgärtner, Wirthſchafterinnen, 
55 Vacanzen für Aerzte, Cameral: und Commungl⸗Beamte, Bibliothekare, 
Apotheker, Chemiker, Techniker, Secretaire, Helbmeiler, Lithographien, Wert: 
führer für alle mögl. Branchen ꝛc. Da monatl. bis 6 ſolcher Nummern erſcheinen, 
fo wird jeder Abonnent ohne Zweifel zu einem Engagement gelangen muſſen. Die 
Maltheilungen der Vacanzen geſchieht der Redaktion theils von den Princi⸗ 
palitäten direkt, theils durch Correſpondenten in allen, bedeutenden Städten 
Deutſchlands. Den Herren Principalen wird durch dieſes Blatt Gelegenheit 
geboten, wenn fie die bei ihnen vacanten Stellen (welche ſofort gratis in 
das Blatt aufgenommen werden) der Redaktion 2 2 hinlängliche Be⸗ 
werbungen ohne Koſten entgegenzunehmen; es iſt daher zu erwarten, daß 
das Unternehmen von dieſer Seite, namentlich auch von den verehrl. Be⸗ 
hörden immer mehr unterstützt wird. Da die „Vacanzen⸗Liſte“ bereits ſeit 
4 Monaten regelmäßig erſchienen it und ſich des Beifalls ſowohl der Prin⸗ 
eipalität, wie der Stellefuhenden erfreut, ſo * ihre Exiſtenz vollſtändig 
eſichert, und ſteht zu erwarten, daß dem ſo oft gerügten verwerflichen Trei⸗ 
900 von Stellen⸗Commiſſionairen und ſogen. Perſorgungs⸗Bureaus durch 
das Blatt Einhalt gethan, ja ſogar die Vermittelung derſelben für die Folge 
ganz überflüſſig wird. Wir wollen hiermit unſern aufrichtigen Wunſch zu 
erkennen geben, daß das Blatt immer größere, fn ſogar eine allgemeine 
Verbreitung unter Stelleſuchenden in Deutſchland finden und daſſelbe von 
den Stellegebern recht lebhaft benutzt werden möge. Wunſchenswerth wäre 
es, daß das Blatt von allen Bergen öffentlicher Lokale permanent gebals 
ten wird, und follte es in feinem eſekabinette fehlen. [2120] 


Koenig & Comp., 
vorm. Bote & Bock, 


jen-Handl 1 
Musa ung und Leih-Institut, 


„ Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [2085] 


O. F. Hientzsch, 


Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strawse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ [1760] 


25. Ott. 11 Uhr, Kreisger.⸗Comm. zu Pitſchen. 
bes agiennit, e 55 abg. 1813 Thlr., 10. Okt. 11 Uhr, Kr.⸗ 
Ger. 1. Abth. zu Beuthen OS. hr 
ele en en II, abg. 2175 Thlr., 9. Oft. 11 Uhr, Kr.⸗ 
er. 1, th. zu Falkenberg. . 

Petersdorf a. 5 Ackerſtück 69, abg. 2281 Thlr., 11, Okt. 11 u., Kreisg. 
1. Abth. zu Gleiwitz. 8 
Se Grundſtück 35, abg. 1316 Thlr., 10. Okt. 11 u., Kreisg. 

1. Abth. zu Rybnik. 
Pitſchen, Vorwerk 208, abg. 1821 Thlr., Säegarten und Scheuer 30, abe. 
230 Thlr., Acker und Scheuer 32, abg. 2014 Thlr. Haus 13, abgeſch. 
1907. Thlr., Ackerſtück and Scheuer 45, abg. 2445 Thlr., 9. Okt. 11 U., 
Kreisger. Comm. zu Pitſch 


en. 
l Frei word 14, abg. 1444 Thlr., 12, Okt. 11 Uhr, Kreisg. 
J. Abth. zu Grottkau. . 
Sc wien techle w Beſitzung 166, abg. 4719 Thlr., 17. Ottbr. 11 Uhr, 
Kreisger. 1. Abth. zu Beuthen. Ah 
. wis: 4 90, abg. 1481 Thlr., 24. Okt. 11½ Uhr, Gerichts- 
Somm. zu Tarnowitz. er, 
Neudorf, Säustefile 22, abg. 3400 Thlr., 25. Okt. 11 Uhr, Kreisgericht 
1, Abth. zu Gleiwitz. 5 i 
Dittmerau, Radonitz und Gröbnig, Freiggt Nr. 1, 095 8918 Thlr. 
und Aderftüd 18, abg. 66 Thlr. 20 Sgr. 19. Dftbr. 10 Uhr, und das 
ge 207, abg. 1040 Thlr., 20. Okt. Nachm. 2 Uhr, Kreisgericht 
2. Abth. zu Leobſchütz. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

Leipzig, 26. Sept. [Leipziger Michaelismeſſe (.)] Es iſt, wie 
auf den Geſchaſtsgan 15 Michaelismeſſe im Allgemeinen, 0 auch insbe: 
ſondere auf den des Tuchmarktes von ſtörender Einwirkung geweſen, daß 
die Engroswoche mit zwei jüdiſchen Feſttagen ihren Anfang nahm. Die 
gewohnte Lebhaftigkeit fehlte dadurch von vornherein, und man ſchreibt die⸗ 
ſem doch nur zufälligen Umſtande zu, daß das er ct diesmal ſich we⸗ 
niger raſch abwickeln werde, der Tuchmarkt war im Ganzen nicht überführt, 
aber doch von größerem Belang, als wünſchenswerth, da die unklaren poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe und die letzten weniger 5 690 Berichte von transat⸗ 
lantiſchen Märkten nur auf ein mittelmäßiges Geſchäſt Ausſicht eröffneten. 
In der Saiſon liegt es, daß die Lager von Dicktuchen und Winterſtoffen 
am reichlichſten verſehen waren. Knapp war die Zufuhr in den vorzugs⸗ 
weiſe für den nordamerkaniſchen Markt geeigneten & und % Tuchen. Man 
vermißte diesmal eine Anzahl auch für die Tuchbranche intereſſanter Käu⸗ 
fer aus Holland, Schweden, Italien, ſowie fur überſeeiſche Märkte, welche 
onſt regelmäßig zu den hieſigen Meſſen ſich einſtellen. Die deutſche Kund⸗ 
haft war zahlreich vertreten; wenn man in Betracht zieht, daß mit derſel⸗ 
en das Hauptgeſchäft ſchon vor der Meſſe gemacht war, ſo darf man mit 
ihrer Thätigkeit ganz zufrieden jein, Den raſcheſten bie gol. fanden Mode⸗ 
toffe, zu Paletots, Damenmänteln u. ſ. w., in denen die Zollvereinsinduſtrie 
ſichtlich voranſchreitet. Was von guter Qualität und ſchöͤnen neuen Mus 


Statt beſonderer Meldun 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Lonis Tockus. 
j Marjane Tockus. 
Mangſchütz u. Städtel, 28. Sept. 1860. 


Heute Ale id wurde meine liebe Frau 
Marie, geb. Fritſch, von einem Knaben 
glücklich entbunden. [2790] 

Stettin, den 26. September 1860. 

. challehn, Gerichts-Aſſeſſor. 


27871 Todes ⸗Anzeige. 5 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heute Vorm. 9 Uhr entſchlief plötzlich an 
Sersläbmung mein innigſtgeliebter Gatte und 
ater, Heinrich Ohagen, Gürtlermeiſter 
und Sargfabrikant, im 65. Lebensjahre. Wer 
den Dahingeſchiedenen kannte, wird unſeren 
Verluſt und tiefen Schmerz zu würdigen wiſ⸗ 
ſen. Breslau, den 28. September 1860. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag Vorm. 10 
Uhr auf dem reformirten Kirchhofe ſtatt. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Unſere liebe Gattin, Mutter, Schwieger: und 
Großmutter, die Frau Kreis Ger.⸗Sekretär Sp: 
gbie Müller, geb. Dörner, iſt heut Früh 
urz nach Mitternacht im Alter von 64 ab 
ren in dem Herrn ſanft entſchlafen. it 
tiefbetrübten Herzen widmen wir dieſe An⸗ 
zeige Freunden und Verwandten. [2122] 

Striegau, Bunzlau und Panthenau, 


28. September 1860. 
Die Hinterbliebenen. 


Nach dreitägigem ſchmerzvollen Leiden an 
Unterleibskrämpfen iſt unles lieber kleiner 
Hans heute geſtorben. 2792 
Lyck, den 26. September 1860. 
Staatsanwalt Falk und Frau. 


Familiennachrichten. a 
Verlobüngen: Fräul. Eliſe Weſtphal mit 
Hrn. Eugen Friederiei in Schmiedeberg, Frl. 
um Langer in Breslau mit Hrn. ichard 
ottwaldt in Leipzig. a 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Apoth. Knobloch 
in Lüben. 
Todesfall: Frl. Meta Stange in Breslau. 


Verlobung: Frl. Agnes John in Croſſen 
mit Hrn. Adam Rieck in Hamburg. 3 

Eheliche Verbindungen: Herr Prediger 
Auguſt Schumann mit Frl. Marie Dönitz in 
Berlin, Hr. Advokat Lehmann in Köln a. R. 
mit Frl. Johanna Kohn aus Nürnberg, Hr. 
Lieut. Paul v. Grimm mit Frl. Klara Kolk 
in Berlin, Hr. Hptm. Karl v. Gilſa I, mit 
Frl. Emilie Cleve in Ilfeld. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. v. Flatow 
in Berlin, Hrn. Dr. Wieprecht daf., Hrn. 
* Dr. G. Emsmann in Frankfurt 
Todesfall: Hr. Kontroleur Louis Seidel 
in Bad Norderney. 


chenzuges zum katholiſchen 

ſchönes Zeichen echt christlicher de 

geben, und dadurch meinem bekümmerten Ge⸗ 

müthe den erhebendſten Troſt geſpendet haben. 

Vergelte es Ihnen der gute Gott! (2777 
Alexander Hohenftein, 

Gaſtwirkh zum polniſchen Biſchof. 


Morgen 8% Uhr ev. luth. Gottesdienſt 
in der St. Katharinenkirche. P. Rehm. 


1 Gemeinde. 
Morgen Neformationsfeier unter Lei⸗ 
tung des Prediger Hofferichter, in der 

alle. [208] 


Die Aufnahme neuer Schüler in die 


Realſchule zum heiligen Geiſt 


ertelgt onnabend den 29. Septbr. d. J. 
von 9 Uhr ab. [2016] Director Kämp. 


Realſchule am Zwinger. 
Prüfung der angemeldeten Schüler: Mitt⸗ 
woch, den 3. Oktober Morgens s Uhr. 
Nach Quinta keine Aufnahme, in die übrigen 
Klaſſen ſoweit der Raum es geſtattet. 
reslau. [2130] Dr. Kletke. 


Schnabel’s Institut 


für Flügelspiel und Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse Nr, 31. 

Den 4, October beginnt ein neuer Cursus 
für Anfänger und schon Unterrichtete. An- 
meldungen finden täglich von 1—3 Uhr statt, 

[2143] Julius Schnabel. 


Liebich's Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 29. Septbr.: [2109] 


eumilon- Ball. 


der Natſch al, Kepler ı 
zu kabenter- Konditorei bis Abends 6% Uhr 
n 


Res 


Volksgarten. 
Heute Juſtrumental⸗ Konzert. 


Anfang 3 Uhr. 


5Seiſert in Roſenthal. 


orgen Sonntag 


Große Illumination 


des Gartens, geſchmackvolle Beleuchtung d 
einzelnen Blumen⸗ und See 
Dekoration durch Transparente, 


Harmonie⸗Konzert, 


estauration a la carte, 


et agerbier vom Eis. 
Anf. 4 lor . Perſon nur 1 Sgr. 


g. 
[2776] Sonnabend, 29. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 


Sonnabend, 29. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 


richt, daß ich meine Werkſtelle nebſt Wohnung 


2177 
Gallerie im Ständlehause. 


Wegen des bevorstehenden Provinzial-Landtages wird dieselbe am 30. September 
geschlossen und erst bei eintretender wärmerer Witterung im Frühjahr wieder erößuet 
werden. Breslau, den 28. September 1860. [2125]. 
Der Verwaltungs-Ausschuss. des Schlesischen Kunstvereins. 


Schluss der Kunst-Ausstellung: 
zum Besten der Ueberschwemmten findet Sonntag den 30. September statt. 
Gleichzeitig statte ich allen hochgeehrten Gönnern, sowohl denen, die mir ihre Bilder 
zu dieser Ausstellung gütigst bewilligten, als auch denjenigen, die durch ihren Besuch 
derselben mein Unternehmen unterstützten, meinen aufrichtigsten Dank ab. 2124 
Das Resultat der Einnahme und Ausgabe werde ich später bekannt machen. 
Breslau, den 28. September 1860. F. Karsch., 


e Handlungsdiener. 


ge organisirte Unterricht und 


Theater:Hepertoire 


Zum erſten Male; „Heinrich von der 
Aue.“ Schguſpiel in 4 Akten von Joſef 
Weilen. (Heinrich von der Aue, Herr 
v. Erneſt. Hadmar, fein jüngerer Stief⸗ 
bruder, Hr. Vaillant. Helferſtein, Rechen⸗ 
bach, Frohburg, Lilienthal, Ritter und An⸗ 
hänger von König Richard v. Cornwall, Hr. 
Rohde, Hr. Baſté, Hr. Meinhold, Hr. Rem⸗ 
pen. Urach, Ortenau, Hohenſtein, Ritter 
von der Partei des Gegenkönigs Alfons 
von Caſtilien, Hr. Meyer, Hr. Ney, Hr. 
Hahn. Hieronymus, ein Klausner, Hr. 
Hüvart. Konrad, ein Bauer, Hr. Weilen⸗ 
beck. Elsbeth, ſeine Tochter, Frln. Vaudius. 
Walther, Vogt auf der Burg Aue, Hr. 
Rieger. Ein Herold, Hr. Funck. Ein Die⸗ 
ner, Hr. Purrmann.) 
Sonntag, 30. Sept, (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Die Zauberflöte.“ Oper in 2 Auf⸗ 
zügen von Schikaneder. Muſik von Mozart. 


Sommertheater im Wintergarten. 


Privileg. Institut für hilfsbedürfti 


Am 1. October e. beginnt der nach vorjährigem 
werden Anmeldungen für denselben 
x von Lehrlingen am 27. und.28. d. Mts., 
Mitgliedern am 29. d. Mts., 
9% Uhr im Instituts-Lokale, Schuhbr. 50, entgegengenommen. 
Die Vorsteher. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Abends vom 7 
1891 


Zum Benefiz für die Herren Meyer 


ert es nu . Ge wo E 
erſonal. er Heirathsantrag Im Wege der Submiſſion ſollen am 10. Oktober d. J., Vorm. 10 Uhr im Bü: 
auf Helgoland.“ Lüftspiel in 2 Akten] reau des Unterzeichneten 7 N . 2119 


circa 9000 Ctr. alte Eiſenbahnſchienen ꝛc. und 
circa 1700 Ctr. altes Gußeiſen, als Herzſtücke, Schienenſtühle u. ſ. w. 
verkauft werden. N 
Die Verkaufsbedingungen und Nachweiſung der einzelnen Eiſenſorten und deren Lager 
orte liegen in meinem i > 


von Schneider. 2) „Der Kurmärker 
und die Picarde.“ Genrebild mit Geſang 
und Tanz in Akt von Schneider. 3) 7 85 
dolin, oder: Der Gang zum Eiſen⸗ 
hammer.“ Ballade von Fr. v. Schiller, 
in 7 Rahmen und 8 Bildern, geſtellt vom 
Regiſſeur Hrn. Metz. Gedicht geſprochen 
von Hrn. Becker. — Anfang des 2 8 
3 Uhr. Anfang der Vorſtellung 5 Uhr. 
Sonntag, 30. Sept.: Schluß der Vor⸗ 
ſtellung im Sommertheater. 


F. z. O Z. d. I. X. A. 6 U. J. IV. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Durch den Abgang des hieſigen Bürger⸗ 
meiſters nach Löwenberg ſoll dieſer vacante 
0 0 baldmöglichſt wieder beſetzt werden. — 

ualifizirte Bewerber wollen ihre Meldungen 
unter Beifügung der Befähigungs⸗Atteſte bis 
zum 15. Oktober d. J. an unſern Vorſitzen⸗ 
den Kaufmann Gumpertz gelangen laſ⸗ 
ſen. Das Amts⸗Einkommen iſt auf 550 Tha⸗ 
ler pro Anno feſtgeſetzt. 2025] 

Prausnitz, den 21. September 1860, 
Die Stadt⸗Verordnetenverſammlung. 


Ich wohne jetzt: [2765] 
5 Karlsſtraße Nr. 16. 
F. 


a üreau zur Einſicht bereit. 
Beuthen O. S., den 27. September 1860. l 
Roſenberg, königlicher Eiſenbahn⸗Baumeiſter. 


Kürzeſte und billigſte Eiſenhahn⸗Route 
für Perſonen und Güter 


nach und von 

53 ö 
Belgien, Frankreich und deren Seehäfen, 

a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland, den nördlich und öſtlich an⸗ 
grenzenden Ländern: Rußland, Schweden, Dänemark ıc. — 

b) per Düſſeldorf von und nach Mittel⸗Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. 

Die internationalen und Tranfit- Güter können von beiden Seiten auf Aachen, 
reſp. Düſſeldorf und en, durchgehen, an welchen Orten fih Haupt⸗Zoll⸗Aemter 
für die Zoll: Abfertigung befinden. Bei Ruhrort erfolgt der Rheintraject der Güter 
in Eiſenbahn⸗Waggons ohne umladung durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem 
Syſtem von Armſtrong (das erſte derartige auf dem Kontinente), mit Leichtigkeit, 
Sicherheit und Schnelligkeit. 

„Die e pe find ausdrücklich mit dem Vermerke „via Ruhrort“ oder „via 

Düſſeldorf“ zu verſehen. 5 

Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch unſere Agenten: de Gruyter, 
5 = 7 gr — zu 1 Ray nn au ange dee 
. und Schiffer Preyſer zu Aachen gegen feſte billige Vergütung beſorgt. ieſe 
J. Gottſtein, prakt. Arzt ıc. Agenten ſowohl, wie die Herren Commerzien⸗Rath P. v. Eſſen zu Altona und Meyer 

on heute ab befindet ſich mein Pen: H. Berliner zu Stettin und Breslau werden auf Erfordern die direkten Tarife ver⸗ 
V ſtonat: Roßmarkt Nr. 3, und abfolgen und ebenſo wie die unterzeichnete Direction jede wünſchenswerthe Auskunft 111 


0 nige K 5 Aachen, den 7. Januar 1860. 8 
a. fr a Fe Lester 582 Königliche Direction der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 


Unſer Geſchäfts⸗ Lokal 
befindet ſich von heute ab [2744] Theilnehmer 
Roßmarkt Nr. 3 zu einem Dampfmühlen⸗, Bäckerei⸗ und Baumwollenſpinnerei⸗ 
(auch Eingang Blücherplatz Nr. 14.) SEtabliſſement werden geſucht!!! 
Breslau, den 28. September 1860. 5 Ne in Po der l. Mühe 1 e 5 55 9 5 jene 
ocietäts⸗Dampf⸗Dauermehl⸗Mühle mit erei und Oelfabrik in der Beſitzung de h⸗ 
Gebr. Friedlaender. Inbaumeiter Deren Haufe u bemien, Die Soce on Jh it mit Abel, had alen 
Te a ren Ausführung und die den präfumtiven Ge ts⸗Theilnehmern in Ausſicht geitellten 
Meinen geehrten Kunden hiermit zur Nach: Vortheile keineswegs ſo ſicher er über jeen Zweifel erhaben. Um eine Dividende von 
15 —20 Prozent für die Actionäre zu erzie 


en, dazu gehören nach vielfachen practiſchen Ge⸗ 
e ganz andere und von vornherein günſtigere Verhältniſſe, als ſolche 
ier o n. 

In den Reichenbacher Lokalblättern und den in Breslau erſcheinenden Zeitungen ſind 
Ankündigungen des beabſichtigten Etabliſſements enthalten, welche den Zweck haben, Actio⸗ 
näre zu werben. Dieſe Ankündigungen ſtellen das Etabliſſement als dringend nothwendig 
dar, weil angeblich die in der Umgegend beſtehenden Mühlen und Bäckereien den Bedarf 
an Mehl und Brodt nicht ausreichend beſchaffen können, vielmehr ein großer Theil dieſer 
Artikel aus der Ferne herbeigeholt werden müſſe. Dem iſt nicht ſo; wir haben Mühlen 
und Bäckereien genug, um den Bedarf zu decken und es würden insbeſondere die circa 60 
Mühlen, welche an dem Peterswaldauer, Steinſeifersdorfer und Steinkunzendorfer Waſſer, 
in Langenbielau und ſonſt in der Nähe liegen, doppelt ſo viel Mehl liefern können, wenn 
ſie nur genug Mahlwerk bekämen. Der Grund, warum Mehl aus der Ferne herbeigeführt 
wird, iſt ein ganz anderer. Es wird in der nächſten Umgebung von Reichenbach, insbe⸗ 
ſondere im Fabrikdiſtrikt, nicht ſo viel Getreide erzeugt, als die dichte Menſchenmenge (8000 
auf die Quadratmeile) conſumirt. Daher gilt es hier ſtets einen guten Preis und wird 
von den rein ackerbautreibenden Gegenden her viel bezogen. Der Bäcker aber, welcher ſein 
Geſchäft im größeren Umfange betreibt, ſteht ſich beſſer dabei, ſogleich fertiges Mehl aus je⸗ 
nen getreidereicheren Gegenden zu beziehen, ſtatt auf dem Markte erſt Korn zu kaufen und 
daſſelbe dann in mehreren kleinen Mühlen vermahlen zu laſſen. Dies der wahre Grund 
der Mehl⸗Einfuhr. — Das beabſichtigte Etabliſſement dürfte ſchwerlich den Müllern und 
Bäckern hieſiger Gegeud große Concurrenz machen und ſo können ſich die Letzteren die 
neue Anlage gern gefallen laſſen. a; F 

Wenn jedoch es in dem Streben der Zeit liegt, alle Gewerbe möglichſt zu vervoll⸗ 
kommnen und wirklich Nützliches ſowohl für das Publikum als auch für die Gewerbtreiben⸗ 
den ſelbſt zu ſchaffen, ſo möge es erlaubt ſein, die Herren Kapitalbeſitzer auf ein ähnliches 
aber ungleich ſichereres Unternehmen aufmerkſam zu machen, was ihnen, wenn auch nicht 15 
bis 20 pCt. — denn das iſt unmöglich — doch eine recht annehmbare Dividende neben prompter 
landüblicher Verzinſung ihrer Einlagen zu gewähren vollkommen geeignet iſt. Der Unterzeichnete 
betreibt nämlich in dem an Reichenbach anſtoßenden Orte Ernsdorf ſeik mehreren Jahren eine an: 
ſehnliche Bäckerei mit Hilfe von 6—8 Geſellen. Es werden jährlich 12,000 bis 14,000 Ctr. 
Mehl verbacken, und die Backwaaren an längſt bekannte ſichere Kunden abgeſetzt. Das Ge⸗ 
ſchäft iſt im beſten Gange, wird mit hinreichenden Mitteln betrieben, und es iſt nicht noth⸗ 
wendig, erſt Kunden zu ermitteln, oder ſolche anderen Gewerbtreibenden abwendig zu ma⸗ 
chen. Die bisher gelieferten Backwaaren haben ſtets den Beifall der Konſumenten gefunden, 
und der Begehr ſteigt fortwährend. So bezieht auch das in Reichenbach ſeit einiger Zeit 
ſtationirte Bataillon ſein Brot aus dieſer Bäckerei und iſt damit ſehr zufrieden. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es allerdings wünſchenswerth, den großen Mehlbedarf für 
dieſes Etabliſſement ſelbſtſtändig durch eigenes Mühlenwerk beſchaffen zu können und den⸗ 
ſelben nicht erſt aus mehreren zum Theil entfernten Mühlen beziehen zu müſſen. Dadurch 
kann gleichzeitig der Bäckereibetrieb noch bedeutend verbeſſert Bi erweitert und dem con: 
ſumirenden Publikum wirklicher Vortheil geboten werden. n 

Das Bäckerei⸗Etabliſſement des Unterzeichneten liegt dicht an ſtets hinreichendem I 
ßenden Waſſer, iſt von allen Seiten bequem zugänglich und enthält große neugebaute, ſehr 
iin ein 1 5 Räumlichkeiten, auch Platz für anderweite Gebäude, insbeſondere 
ür eine Damp Pi: + ze: 

Eine jolhe Dampfmühle von 4 Gängen und 16 Pferdekraft, verbunden mit einer 
Baumwollen⸗Spinnerei, beabſichtigt Unterzeichneter anzulegen und ſucht hierzu einige Theil⸗ 
nehmer. Es wird ein Anlage: und Betriebs⸗Kapital von 40,000 Thlr. erforderlich ſein; ein 
Viertheil davon ift bereits geſichert. Die beabſichtigte Anlage kann mit ungleich geringeren 
Sohn bergeftelt werden, als die obenerwähnte und gewährt gegen jene die entſchiedenſten 

ortheile. . ? 

Darum wollen ſich reflectirende Herren Kapitalbeſitzer bei Unterzeichnetem brieflich mel: 
den oder noch beſſer Kenntniß pon der Sachlage an Ort und Stelle nehmen. Es werden 
diefelben die Ueberzeugung gewinnen, daß fie ihr Kapital nirgends beſſer und ſicherer an⸗ 


legen konnen. 5 
Ernsdorf bei Reichenbach i. Schl., den 26. Sept. 1860. Ritter, Bäckermeiſter. 


Leih- Bibliothek von Robert May, 


2773] MHerrenstrasse Nr. 1 
Ahonnements zu den billigsten Bedingungen können mit jedem Tage beginnen. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


offerirt in beſter Qualität, laut Katalog: 


Carl Fr. Reitſch, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


von der Oderſtraße nach der Altbüßerſtr. 
Nr. 31 verlegt habe. 12775 
Breslau, den 29. September 1860. 
A. Blumenberg, Schloſſermeiſter. 


Verloren wurde den 27. Septb. Nach⸗ 


mittags vor oder im Win⸗ 
tergarten eine goldene, mit Perlen und Grana⸗ 
ten beſetzte Broſche. Der Finder wird er⸗ 
ſucht, ſelbe gegen angemeſſene Belohnung 
Nikolaiſtraße 71 eine Treppe abzugeben. 


Pferde⸗Auktion in Breslau. 
Dinſtag, den 2. Oktober Vorm. 10 
Uhr werden an der alten Reitbahn (Gar⸗ 
tenſtraße) hierſelbſt 8 überzählige königliche 
Dienſtpferde vom ſchleſiſchen Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment (Nr. 1) gegen gleich baare Bezahlung 
oͤffentlich und meiſtbietend verkauft. [1194] 

Das Negiments:Kommando, 


Auction. Montag, den 1. Oktbr. d. J., 
Vorm. 9 Uhr, ſollen in Nr. 1 Mauritiusplatz 
aus einem Nachlaſſe Gold und Silber, Por⸗ 
San und Glas, Betten, Kleidungsſtücke, ein 

iſampelz, gute Mahagoni⸗Möbel, ein dergl. 

lügel⸗Inſtrument und die 
teigert werden. 

Fuhrmaun, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion [2123 
verſchiedener Galanterie⸗, Kurze und Parfü⸗ 
merie⸗Waaren findet ſtatt Montag, den 1. 
Oktober, Vorm. 9 Uhr und folgende Tage 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 

J. Brachvogel. 


Auktion. Montag d. 1. Okt. von 9 Uhr 
an ſollen Ohlauerſtraße Nr. 53 aus dem Nach⸗ 
laſſe des verſt. Kfm. F. Müller gute noch 
jet neue Kirſchbaum⸗ und andere Möbel, wo⸗ 

ei ein elegantes Rollbureau, Büffet u. dergl., 
Hausgeräthe, Kleider ꝛc. öffentlich verſteigert 
werden. E. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 


Hausgeräthe, ver⸗ 
2133 


Hiermit zeige ich ergebenſt 
an, daß ich am Dinſtag, den 
2. Oktober im Gaſthofe zur 
Stadt Aachen in Breslau einen 
= Transport hochtragender Brei⸗ 
tenburger und Oldenburger Kühe und Kal⸗ 
ben zum Verkauf babe, wozu ich Käufer 
hiermit einlade. 2739] 

Wend 


C. t 
aus Breeßz bei Lenzen. 


Amtliche Anzeigen. 


[1292]. Bekanntmachung. 
Mit dem 1. Oktober d. 8 Bas) die Poſt⸗ 


Expeditionen in den Badeorten Bad Landeck, 


Cudowa und Langenau aufgehoben. Von 


demſelben Zeitpunkte ab werden bei den Poſt⸗ 


verbindungen im Bezirke der Ober⸗Poſt⸗Di⸗ 
rektion in Breslau nachſtehende Veränderun⸗ 
gen eintreten. . 
A. Es werden Algaſer und 
1). die Botenpoſt zwiſchen Altwaſſer und Char⸗ 
lottenbrunn, 
2) die Botenpoſt zwiſchen Cudowa u. Reinerz, 
4 die Cariolpoſt zwiſchen Cudowa u. Nachod, 
4) die Paſenenp zwiſchen Cudowa u. Reinerz, 
5) die Perſonenpoſt zwiſchen Frankenſtein und 
Landeck Bad, g 
6 N wiſchen Glaz u. Landeck Bad, 
7) die erſonenpoſt zwiſchen Habelſchwerdt und 
Langenau, 
8) = Berfonenpoft zwiſchen Glaz und Reinerz 
tadt. 
B. In ihrem Gange werden verändert: 
8 die Botenpoſten: 5 
1) zöwiſchen Glaz und Ullersdorf: 
aus Glaz um 4 Uhr Früh, 
aus Ullersdorf um 10 Uhr Vorm.; 
zwiſchen Landeck und Wilhelmsthal: 
aus Landeck um 12 Uhr Mittags, 
aus Wilhelmsthal um 7 Uhr Früh. 
‚©. Neu eingerichtet werden: 
. eine tägliche Botenpoſt zwiſchen Camenz 


und Frankenſtein: 
aus Camenz um 2 Uhr 1 
aus Frankenſtein um 9 Uhr Vorm.; 
} gc * Cariolpoſt zwiſchen Lewin und 
achod: 
aus Lewin um 1 Uhr Nachm., 
aus Nachod um 9 Uhr Vorm. 
eine tägliche en zwiſchen Frans 
kenſtein und Landeck Stadt: 
aus Frankenſtein um 10 U. 45 M. Abds., 
aus Landeck um 12 Uhr Mische 
d. eine tägliche Perſonenpoſt zwiſchen Glaz 
und Lewin: 5 
aus Glaz um 1 Uhr 15 Min. Nachm., 
aus Lewin um 8 Uhr Abends. 
Beichaiſen werden bei ſämmtlichen Perſonen⸗ 
poſten an denjenigen Orten, wo ſich Poſthal⸗ 
tereien befinden, geſtellt. Y 
Das Perſonengeld beträgt bei allen Per⸗ 
ſonenpoſten 6 Sgr. pro Perſon und Meile 
30 Pfund Paſſagiergepäck frei. 
Breslau, den 27. September 1860. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Schröder. 


e. 


Aufruf. 

Bei der am 26. und 27. Oktober, 2. 3. und 
9. Nopbr. d. J. abgehaltenen 118. Auktion der 
im hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amte verfallenen Pfänder, 
und zwar bei folgenden Pfand⸗Nummern: 


A. Aus N 1855: 
Nr. 25136. 


B. Aus dem Jahre 1856 
Nr. 36350 46488 48438 51177 51650 
52191, 53103 54410 54653 55237, 

©. Aus dem Jahre 1852: 
57006 57116 57957 58563 58796 
59814 60191 61558 61669 61818 
62313 63041 63480 63865 64319 64410 
65232 68739 68829 69123 69382 69575 
70695 70151 70758 70786 71638 72560 
72618 726 19 73290 73356 73831 73928 
74152 75062 75252 75446 75491 76415 
76658 76802 76949 77371 77439 77755 
78070 78168 79340. 

D. Aus dem Jahre 1858: 
1137 1428 1826 2250 2314 2437 3704 
7515 7571 7662 7693 7790 7873 8104 
8420 8436 8794 9013 9096 9350 9411 
9663 9674 9725 9854 10051 10066 
10156 10178 10261 10335 10566 10746 
10989 11016 11047 
11792 11830 11840 
12213 12263 12485 
12668 12721 12763 
12921 12959 
2 13683 13868 
14336 14477 
14682 
3 15049 
15778 
16491 
16744 
2 17184 
17601 
18032 
2 18280 
19046 
19484 
19672 


51812 


59218 


Nr. 
62312 


14506 
14744 
15506 
16145 
2 16654 
16396 
17293 
17763 
18053 
18362 
19378 
2 19507 
5 19787 
19972 2 20066 2 
20321 20360 20379 
20599 0615 20797 20990 21011 2 
21387 21405 21639 21648 21729 
21849 21883 21921 21937 22081 22174 
22272 34666 
hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. : 
Die betheiligten Pfandgeber werden daher hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich bei unſerem Stadt⸗Leih⸗ 
Amte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 
19. Dezember 1860 
u melden, und den nach Berichtigung des Dar⸗ 
ſchns und der davon bis zum Verkauf des Pfan⸗ 
des e Zinſen, ſowie des Beitrages 
zu den Auktionskoſten verbliebenen Ueberſchuß 
gegen Quittung und Rückgabe des Pfandſcheins 
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls die be⸗ 
treffenden Pfandſcheine mit den daraus begrün⸗ 
deten Rechten der Pfandgeber als erloſchen an⸗ 
eſehen, und die verbliebenen Ueberſchüſſe der 
tädtiſchen Armenkaſſe zum Vortheile der hieſi⸗ 
gen Armen werden überwieſen werden. (585 
Breslau, den 22. November 1859. 
Der Magiſtrat. 


Eine Herrſchaft mit 26,00 Morgen Areal, 
einem 838 von 500,000 Thlr. Werth, 
bin ich beauftragt, Familienverhältniſſe halber 
für den billigen Preis von 75,000 Thlr. zu 
verkaufen oder A kleines Gut ber: ein: 

aus zu vertauf . 27 
sale J. Böttger, Breleſtrabe 26. 


Ein Kompagnon a 


19841 19959 
20185 20250 


für ein gut eingerichtetes Deſtillationsgeſchäft 
in beſter Gegend Schleſiens, wird mit ei 
Einlag Thal 
poste restante Breslau O. G. 100. 


einem 
uch 5 


ekapital von 3 — er 


8 


1193] Bekanntmachung. 

Die zwiſchen Habelſchwerdt und Mittelwalde 
belegene Chauſſee⸗Geld⸗Hebeſtelle Schönfeld 
ſoll in Folge höheren Auftrages vom 1. Ja⸗ 
nuar 1861 ab an den Meiſtbietenden verpach⸗ 
tet werden, und iſt hierzu ein Termin 

auf den 15. November d. J., 


bd. J., ehrlich geſagt, wohl genießbar — aber leider — weder beſonders gut, noch vorzüglich ſchön! auch erſt v. Ende 
e h r zn Sept. b. Ende Oct. zu verſenden, d. Brtto. Pfd. 2% u. 3 ſ., empfehle deshalb z. Kur für d. J. mehr den be: 
von Nachmittags 3 bis 6 Uhr, in dem Ge⸗ rühmten, nur von mir allein präparirten reinen Traubenſaft (Moſt) a Fl. 7% f. incl. Glas und 
N ſchäftslokale des hieſigen Haupt⸗Zoll⸗Amtes] Kıfte, über deſſen gleich günſtige Wirkung ich ärztl. Berichte und beglaubigte Atteſte gratis offerire. — Backobſt: Birnen 2, geſchält 4, 
anberaumt. ein: Aepfel 3, geſch. 5, Kirihen 4, ſuß 5, Pflaumen 274, ausgeſucht 3, geſchält 6, m. MandIn, gefüllt 7%, ohne Kern 6 f. p. Pfd. — Dampf: 

ig Die Bietungs⸗ und „nero Eng 1, Mus (oder Kreide): Pflaumen 2%, Schneide 4, Lirſch 4, Apfel u. Birn. 2% ſ. p. Bid. — Eingem. Früchte: Ananas 30, alle 
gungen, imgleichen die einnahme Berhä niſſe andern 15, Preißelb. 1, m. Zucker 5 ſ. p. Pfd. — Sälfte: Kirſch u. Johannisb. 8, Himb. 9, wirkl. Weinmoſtrich — ſehr ſchön 7%, 

der genannten Hebeſtelle können bei dem un⸗ 8 . f 6 ſ. p. Pfö., Walln. 2%, auserl. 3—3% ſ. p. Schck. — Schöne Daueräpfel 1% Thlr. p. Schfl. — 8 1 |. 
p. 5 1842] 


terzeichneten Haupt⸗Amte eingeſehen werden. — Alle Emball is. — Täglich friſche Zuf i i 8 
1 te einge 5 2 . gratis. äglich friſche Zuſendung bei den Herren Straka in Breslau. 
Als Bietungs⸗Caution iſt ein Betrag von Oft werde ich nicht annonciren; — deſto mehr aber bitle ich zu beſtellen bei ihrem ergebenen 


Einhundert Thalern baar oder in öffentlichen E 15 uard Seide] in Grünb erg 1 Schl . und Weinbergsbeſitzer beizufügen, iſt 


5 nach dem Courswerthe zu deponiren. unnöthig, nur iſt Eduard nicht wegzulaſſen. 


ittelwalde, den 26. September 1860. 
rr r r re & * r 
Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich mein anerkanntes ſorkirtes Beſchäftigungs⸗Geſuch. 


Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
Freiwilliger Verkauf. Meerſchaum⸗Waaren-Lager in Pfeifen und Spitzen, in ge: Ein zuverläßiger geübter Buchhalter, un⸗ 
i i = 3 7 3 . K U 
Kreis⸗Gericht zu ae rg. chm ackvollſter u. neueſter Fagon, unter Garantie der Echt⸗ Rene Ju ht bier 2 außerhalb unter 
eit zur geneigten Beachtung. Zugleich werden Reparaturen u. Auffieden der II heſcheidenen Anſprüchen placirt zu werden. 


birg 
— um . 95 5 . 

ar ugn olz gehörigen, in Cun⸗ ; 1 1 A mpfiehlt ſich derſelbe fü d 
Meerſchaum⸗Gegenſtände aufs Beſte ausgeführt. Eſcher, Reuſcheſtr. 6. Sind en eee ee Ab. 


ſchließung der Bücher, auch zu Abſchriften und 


€ . 2 Botendienſtleiſtungen. Das Nähere wird Hr. 
ur Die erren Gutsbe 1 kr Buchhalter Diener in der Schleſiſchen Zei⸗ 
tungs⸗Expedition gefälligſt mittheilen. [2107] 
Ai : £ 3% 33K Die Stelle eines Polizeiverwalters oder 
dürfte es von Intereſſe ſein, darauf aufmerkſam gemacht zu werden, daß die täglichen Die Ste « 
Markt⸗Notizen von Raps, Rübſen ꝛc., der von der Breslauer Handelskammer ein⸗ u e ee e e RR 
geſetzten Kommiſſion nicht das Gepräge der Wahrheit tragen, ſondern nach Umſtänden] landräthlichen Privat⸗Sekrekär, welcher pol⸗ 
mehrere Silbergroſchen von den wirklich bezahlten Preiſen abweichen. Beweiſe hier⸗ niſch ſpricht und in der landwirthſchaftlichen 
für liefern die Caſſabücher der verſchiedenen Rapskäufer. Ein großer Theil der Ab⸗ u Sen en ‚u. 2 55 
ſchlüſſe ſeitens der Herren Gutsbeſitzer ift zur höchſten Notiz dieſer ehrenwerthen Com⸗ Erpebitio der Breslauer Zeitung. 2114] 
miſſion gemacht worden, folglich ſind alle dieſe Verkäufer dadurch benachtheiligt. Din Penſionat für junge Mädchen bis zu 
Heute, am 27. September, war die höchſte Notiz dieſer ehrenwerthen Commiſſton für Gies eee rn 
Raps 92 Sgr., während für gute nicht einmal feinſte Waare 96 Sgr. willig zu | Verhältniſſen und angemeſſenen Bedingungen 
bedingen war. Breslau, den 27. Septbr. 1860. [2757] ſ werden nachzuweiſen die Güte haben Hr. Dr. 


nersdorf belegenen Grundſtücke, als: 
1) die Erbſcholtiſei Nr. 18, geſchätzt auf 
6350 Thlr. 5 Sgr.; 
2) das Ackerſtück Nr. 282, geſchützt auf 
1361 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf.; 
3) die Buſchparzelle Nr. 286, geſchätzt auf 
224 Thlr. 20 Sgr.: 

4) die Wieſe Nr. 310, geſch. auf 420 Thlr., 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen im Büreau IV. einzuſehenden Taxe, 
ſollen am 

24. November 1860, 
Vormittags von 11 Uhr ab, 
in unſerem Parteienzimmer Nr. 2, vor dem 
An Gerichts⸗Aſſeſſor Freiherrn v. Kittlitz, 

ubhaſtirt werden. 1059] 

Hirſchberg, den 10. Auguſt 1860. y 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


[1167] Aufforderung. 736 Gleim, Direktor der höheren Töchterſchule, 
In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 12736] Ritterplatz Nr. !, und Inſtitutsvorſteher Hr. 
Vermögen des Handelsmanns Ferdinand Dr, ER Garten: und Agnes⸗ 
Lachel zu Zobten, iſt zur Anmeldung der 5 ſtraßen⸗Ecke Nr. 38. 2794 
Felde Het der Konkursgläubiger noch eine E 0 oldmann 9 in Lehrling, 175 Ben n Schulkennt⸗ 
n + - niſſen verſehen, kann ſofort antreten bei 
bis zum 13. Oktbr. 1860 einſchließli j B 2767 dals 95 
3 542 Atelier für Photographie, Panotypie ic. r 
Sie EBEN, eh ihre Anſprüche noch befindet ſich jetzt: Ein Knabe, ap 1 115 will, 
R 8 2 E 8 ſofort ei K . 
Bieelben, Me mögen bereits rehtshüngtg ein ing Nr. 30, grüne Röbrfeite, im alten Rathhaufe, Se i . 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ zwiſchen der goldenen Krone und dem Bazar des Herrn Moritz Sachs, fein Muſiklehrer, welcher auch in der 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns erſte Etage links. E 0 a Anerric ertheilen 


ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin aus Prüfung aller in der Zeit 
vom 2. Sept. 1860 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf Sonnabend den 20. Okt. 1860 

Vormittags 11 Uhr, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Riedel, im Zim⸗ 

mer Nr. 3 unſeres Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
—.— Termine die oe Gläubiger 
galg diner welche ihre Forderungen inner⸗ 


ug? 155 cin e . Sobere 
ei einer adeligen Familie im Königrei 
Tak aun Sonor Möbel, Spiegel: und Polſter⸗ 1 — 3 rem 2 Eh 
a S Möbel⸗, Spiegel: und olfter: | Unterzeihneten im Hotel zum weißen Adler 
Ibo ann peber 8 Waaren⸗Geſchäft befindet ſich jetzt: ſofort melden. Baron Puszet. [2784] 
2267] Albrechtsſtraße 18, vis-a-vis der königl. Regierung. Das conceſſ. Avotheker⸗Gehilfen⸗Nach⸗ 
5 weiſungs⸗Bureau in Berlin, Pots⸗ 
Landwirthſchaftliches. ne [Bes State von keel ann Onmofäder 
Zur gegenwärtigen Herbſtſaat empfehle ich den Herren Landwirthen das jeit einer Reihe Das Honorar für ein Engagement beträgt nur 
einer der Friſten angemeldet haben. von Jahren durch mich 5 5 b bewährt befund 2 Thlr. Der Verkauf eines Grundſtücks wird 
Wer ſeine drift dere ſchriftlich einreicht, vielfach erprobte und bewährt befundene nur mit % pCt. berechnet. [2126] 
elbe 


hat eine teck it derselben und ihrer Ala. Präſervativ⸗Pulver gegen den Brand im Weizen, 


g durch gute 
geg beizufügen. usſaat berechnet. — Preis 20 Sgr. — Gebrauchs⸗ 


Ein Candidat der Philologie 
Zeugniſſe empfohlen, wünſcht hierſelbſt 


1 icht ; i ifeten auf 16 Schfl. preuß. Ma n 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm in Pa 5 g 5 a 
antg-Beie feinen Wohnfp da, muß bei Wee, 8 F 
ee er . — Carl Friedr. Keitſch, Conditorei von Patſchowsky, Nikolaistraße 
e ee evollmächtig⸗ 1934] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. Nr. 79, erbeten. 2764] 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Bur⸗ 
kert und Tautz und die Juſtiz⸗Räthe Ha⸗ 
berling und Coch ius zu Sachwaltern vor: 
geſchlagen. 
Schweidnitz, den 15. September 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


(2136 Bekanntmachung. 5 
Die dem Färbereibeſitzer Bithorn gehöri⸗ 
gen, unter den Hypotheken⸗Nummern 90 und 
101 hierſelbſt be beiden Häuſer, in 
welchen ſeit einer langen Reihe von Jahren 
die Färberei betrieben worden iſt, ſollen im 
Wege der freiwilligen Licitation verkauft werden. 
ur Abgabe der Gebote iſt deshalb auf 
ittwoch den 24. Oktober d. J., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in meiner Kanzlei ein Termin anberaumt 
worden, zu welchem Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder Bieter 
eine Kaution von 600 Thlrn. zu erlegen hat, 
die übrigen Bedingungen aber bei mir einzu⸗ 
ſehen ſind. 


Manoforte⸗ Fabrik von Nager ſréres e) Ede, Sent ane nge, ede ar 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preifen. | wird geſucht. Briefe werden unter der Adreſſe 


A. R. Breslau poste restante fr. erbeten. 
Feuerfeſte Ziegeln (Chamotten) 


halten wir, ſowohl hier als auch auf unſern Niederlagen in den Bahnhöfen der Breslau⸗ 5 5 2 
Freiburger Eiſenbahn ſtets vorräthig. Namentlich machen wir auf eine zu Dampfleſſel⸗ Ein freundliches großes der der 
und gewöhnlichen Feuerungen vorzüglich geeignete Sorte aufmerkſam, die ſich ſehr billig ſtellt. Gegend der Wallſtraße, Nikolai⸗Vorſtadt 
11753 


i ienhü i 0 oder Stadtgraben wird zum 1. Jan. 1861 zu 
Die Verwaltung der da: und Marienhütte bei Saarau mieten gewünidt und werden Abreſſen er 


Reel geſchnittene Tuchlumpen 7 gegengenommen Hinterhäufer Nr. 17. [2780] 
werden ſtets zu höchſten Preiſen gekauft von J. R. Feldmann, Compt.: Reuſcheſtr. 58/59. 
f m ; ten Gtage ei 

Eiſerne feuerſichere Geldſchränke, Patent⸗Dampf⸗ ebenen e m 

Zu on O A £ E 

Kaffee: und Malz:Brenn-Apparate, |fläheres dafelbit bei der Mirthin. 12067] 

1 — e Bettſtellen ſtehen ſtets vorräthig bei R. Wernle, Schlosse h 
etzerberg Nr. 4. 7 

2 Abg. na chnell⸗ 


i lex, ch S 
Univerſal⸗Prima⸗ e 5 Weiche Auf von Oberschl. züge (0. M. Ab, 


ohnungsgesuche, Fermiethun gen 


Copir⸗Dinte, [2649] mündenden Fluſſe, 8 8 300. Pic i [Abgang nach Tarnowitz (per 


C. J. Sperl. ſions⸗Haus in Krakau. 8] N aß) Berlin. Schnell⸗ 5 


find: 2 Polpranderſopha, 8 dito Fauteuils 


mit Gold, 


[2132] empfiehlt bill igſt die 


Marmorplatten, 1 ovaler großer vergoldeter 


. v 
as Nittergut Shlagmann, 1% Stunden wäh l 22 

D von Gr.⸗Glogau, angenehm gelegen, mit Sonſtige Emolumente, als Wohnung, Koſt, u 1854 I 24 105% B. 

ſehr hübſchem Wohnhaus, Geſammtfläche 223 | Wäſche ꝛc. werden nicht gewährt. 12050] Präm.-Aul. 18543541 16% B. 

Morgen, ſoll verkauft werden. Das Nähere] Antonienhütte OS., den 24. Sept. 1860. e » 

ift zu erfragen bei dem Rechtsanwalt Körte Das Gräflich Henckel von Donners⸗ 

zu Glogau. [2117], 


Nr. 1 18 S 
Pfund, gegen 
Leiden. 


+ 


ek, Nr. 2 15 Sgr. das 
Som ndſucht > Bruſt⸗ 


Schwars Kar 


ito Pr.-Ohl 


+ 


Grünberger Weintrauben! 


d 
e Börsen- Commission. 
Ts 
marck'ſche Hütten-Amt, Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Fraß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau, 


Grünberger Weintrauben 


empfiehlt auch in dieſem Jahre vom J. Okt. 
bis Ende November, das Nettopfund 2½ Sgr., 
zur Kur ſich eignend, 3 Sgr. Gebraüchsan⸗ 
weiſung zur Kur von Herrn Sanitätsrath 
Dr. Wolff wird gratis beigelegt. [2116] 
Grünberg in Schl., im September 1860. 
Eduard Köhler, Weinbergsbeſitzer. 


Amſterdamer Cigarren! 


Lord Byron, 1000 St. 20, 100 St. 2 Thlr. 
Pluribus Unum, „ 33%, „ 3½ „ 
a ofjeriren: Emanuel Danziger n. Co., 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 


Januar 


Kurze Gaſſe 1 iſt ſofort oder zum 1. 
eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör und Garten zu vermiethen. 


Eine möblirte Wohnung, 
von mehreren Piecen, jo wie eine eben⸗ 
falls möblirte kleinere Wohnung find ſo⸗ 
fort zu vermiethen. Näheres Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben Nr. 20, eine Stiege 
bei der Haus⸗Eigenthümerin. 2786 


Yylücerplag Nr. 7, 1. Etage vornheraus, iſt 
eine Stube nebſt Kabinet zu einem Com⸗ 
toir ſofort zu vermiethen. 2781] 


Altbaßerſtraße Nr. 32 iſt ein freundlich mö⸗ 
blirtes Zimmer zu vermiethen. [2793] 


Zu Oſtern oder Johannis künftigen Jahres 
wird ein Quartier, welches wenigſtens 
ſechs bewohnbare Zimmer hat, wovon eines 
mit beſonderem Eingang zum Comtoir dienen 
ſoll, in der erſten Etage in den nächſtliegen⸗ 
den Straßen der Nikolai⸗Vorſtadt von einem 
prompten Miether geſucht. Offerten bittet 
man abzugeben im Garderobengeſchäft der 
Herren Carl Altmann und Comp., im 
blauen Hirſch, Ohlauer⸗Straße und Schuh⸗ 
brücken⸗Ecke. [2783] 


loſterſtraße S6 iſt die 1. Etage, aus 
N einem Saal, 7 Zimmern, Küche, Küchen⸗ 
ſtube und Beigelaß beſtehend, ſo wie eine 
Parterre⸗Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
Beigelaß vom 1. Oktbr. d. J. ab zu vermiethen. 
Die Vermiethung erfolgt für Rechnung des 
gegenwärtigen Miethers, welcher beide Woh⸗ 
nungen kontraktlich bis 1. Oktober 1861 inne 
hat und bereit iſt, bei ſofortiger Vermiethung 
einen Theil des Miethszinſes für das erſte Jahr 
zu tragen. Näheres bei dem Eigenthümer. 


ine Wohnung von drei Stuben mit zwei 
Eingängen iſt bald zu beziehen Burgfeld 
Nr. 12 u. 13. [2772] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 28. Septbr. 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 94— 98 89 78-84 Sgr. 
dito gelber 92— 95 88 74 
Roggen 63 — 64 62 56— 60 
Gerſte . 56— 60 2 
2 . . 32— 33 31 26— 30 
fen; . . 65— 72 60 52—58 


Neue Waare. (Amtlich.) 
Weizen, weißer 957 
dito gelber „ 
Roggen 8 
Gerſte . „ 
Hafer 90 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
Raps. BB 80 — 
Winterrübſen . 90 80 75 — „ 
Sommerrübſen . . 75 72 70 — 5 
Kartoffel⸗Spiritus 18% à 18 bz. u. G. 


27. u. 28. Septbr. Abs. 10 U. Mg. 6U. Nhm.2U, 
Luftdruck bei 2778,57 27816 2747470 
Luftwärme + 8,8 + 70 + 121 
Thaupunkt + 7,6 + 66 ER 


N NO 
Wetter heiter Nebel bedeckt 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ ß U. 15 M. NM. 0 6 U. 30 M. Ab. 


züge 9 U. 3 M. Vm. 12 U. 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
10 10 b Pppeln, Tarnowiz Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M. 


Reichenbach i. Schl., am 24. Sept. 1860. Fichten von circa 40 bis 4 f „ Mora. 10 Uhr und Ab. 5 Ühr. 
T 0% ff!f!t!x!x — TTRSBEEM (MUSM Em 15L-EERM 
S trump fwollen offerirt in anerkannt tadelfreier Qualität: Ritter en Wielogfowskiſche 1187 An 74 Posen. 6 1 U. 1 M. Vorm. { 6U.6 M. Ab. (ou 15 M. Ab. 
2 


7 U. Mg., 5% U. Ab. 


Damengürtel, .ꝗ6ꝗ39 ... AR ER: Beſten, hartgegoſſenen Panne Ank. von zuge 16 ½ U. Mg. Perſonenzüge (0 U. Mg. 7 U. Ab. 
i 11 empfiehlt den Centner zu En a 5 UH. 20 Hf. Mg. [12U.—M. Mitt, U. 30 M AH. 
neueſte Friſche Rebhühner, W. Kirchner, „ [2737] An a Freiburg. (8.20 N. Meg { 3 . 3 M. Mitt. 40.30 fl. Ab. 
Kleidergarnirungen Sew een S Seeg e e Te CR g a 
aſen, Nehw ehlt 2102] re re ae a raieeren iegui rankenſtein 2 BT; or 5 x 
N. Koch, Wildhandler, Ring 7. Nene Schweidnitzerſtraße Nr. 3 d, 2. Stock Von Mi Liegnitz 5 U. 10 M. Mg. 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Ein Windſpiel, mit carmojfin Seide, 2 dito Sephatiihe mit) Breslauer Börse vom 28. Septbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


' = ſchwarz und mit weißer Bruſt, iſt billig zu | Sophaſpiegel, 1 vergoldeter Pfeilerſpiegel mit Wechsel- Cour t.-Schuld-Scll. 35 867 B. | Freib. Pr.-Obl. 4% — 
Poſamentirwaaren-Handlg. verkaufen. Das Nähere zu erfragen bei Fan 125 Conſol 1 Blumentiſch, 2 Kron⸗ Kats 1.8.0142 8 |Bresl.St-Oblig 4. 2 Köln-Mind. Pr. 47 SE 
Carl R eim elt [2115] A. Müller in Neiſſe. leuchter, Alles faſt neu, billig zu verkaufen. dito 2.141 bz. dito dito 4½¼ 177 5 0 e odd.) . 
9 Hamburg. . k. S. 150 bz. u. B. Posen. Pfandb. 4 a ecklenburger |4 — 

esuchte Dienste. dito 21. 149 % bz. B dito Kreditsch.4 | 91% B- | Neisse-Briegerl4 | 52% B. 
— 1, zur Kornecke. Strumpfwolle Angebotene und ges a London . f. 8. C. 19% ba. dito dito 1894| 98% ©. Närschl,- Märk. 1 2 
Für Hausfrauen. das Zollpfund 24 Sgr empfehl. e d finden Aufnahme und zwed- Sr ba. 78 82 1000 Tür. 18) 88% B. dito Ser. IV. 5 — 

Außer meinen rühmlichſt bekannten Ge⸗ 4 70 | mäßige Nachhilfe Tauenzienſtr. 80,3. Etage. Wien ö. W. 2 — Seht. Pad. E.. 8 40 Oberschl. Lit. A. 3% 122% B. 
Fi i 1 2 = Lit. B. . i i — 

i dene Kernſeen 155 Pe en 75 0 ep e, Ein erfahrener, ſolider Buchdrucker⸗Ge⸗ Pe ui a Pi an Ale 13% 8 die Li. 05 355 122% B. 
das Pfund, und garantire ich deren deſte [2761] Nikolaiſtraße 81. hilfe, gegenwärtig noch in Condition, ſucht L Se * 25 A 8 | -—= dito Prior.-Ob. 4 86 G. 
Dualität. 5 net 5 als folder eine dauernde Stelle. Adrefien | Lees -- Schl. Ret.-Pfdb.4 | 96% B. dito dito 4% 92% B 
[2135] Seifenfabritant, Rarlapfap 6. m —— | werden unter Chiffre II. K bei Herrn Walz⸗ Gold und Papiergeld. Schl. Rentenbr.4 | 93% 8. dito dito [8% 7470 B. 

dr mein Band: und Weßwaarengeſchat Neue Baumnüſſe e Kruüſch in 3 gu Dukaten su... 175 De Posener die 4, | 91% C. Rheinische f | — 
2 2 . Ouisd or . P .- 1g. 99 7 nn 5 1 
Free ich zum baldigen Antritt eine geübte, versendet en gros und en detail: 018] Foln. Bank Hi“ 89 5. S Ausländische Fand. te Poe g! 38% B. 
Be eee es des dee dn dae a e See er. ie ee e ee e d I] 
N artigen & { ARE a lan hat 195 öpfergeſellen, die en⸗ dito neue Em. 4 2 110 8 : 
hat und dies durch gute Zeugniſſe nachweiſen[ Das Dom. Grünbübel bei Breslau dat = dreher find finden in der Thon⸗ und Ge⸗ lulündische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 2 dito Siam 5 [80% B 
d mehrere hun g 1 ; Oppl.-Tarnow. 4 | 31.B. 
kann ſchwere Maſtſchöpſe un U pf 
en e Sac gute Speife » Kartoffeln zu ver⸗ 1 05 e Freiw. St-Anl.i4% ) 1 4 — — 
a 2779] ſchdeltind dem Töpfergeſe ar 1 Schichtlober Je. Preus.Anl. 18504 est. Nat An., 5 — | Minerva . 5 | 19.0. 
Bonbons 1 12779] nen delt, 15 bis 90 Sgr. Schichtlohn ge⸗ e er 17 101 B. Warsch.-Wien,| 53 77 0 Minpera e 78% br. 
! . 


Eisenbahn-Aetien. Oesterr,-Loose — . 
2 er 5 f 83 B. 8 Gai 60 bz. B. 
4 


86% B. 


